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Noch einmal ließ er ſich von einer Wogenrieſin

emporheben und blickte von ihrem Gipfel wie vom

Steven ſeines Ewers über die See, die er ſo ſehr

geliebt hatte, dann gab er es auf. Es paßte nicht

zu ſeinem Weſen , ſich im letzten Augenblicke klein

zu machen und mit den Seen um ein paar Minuten

zu handeln . Er konnte doch ſterben ! Er ſchrie

nicht auf, noch wimmerte er, er warf ſein Leben auch

nicht dem Schickſal trokig vor die Füße, wie ein

Junge. Groß und königlich, wie er gelebt hatte,

ſtarb er, als ein tapfererHeld, der weiß, daß er zu

ſeines Gottes Freude gelebt hat und daß er zu den

Helden kommen wird. Mit einem Lachen auf den

Lippen verſank er, denn er ſah einen glänzenden, neuen

Kutter mit leuchtenden, weißen Segeln und bunten

Kränzen in den Toppen vor ſich , der ſtolz dabin

ſegelte, und am Ruder ſtand ein lachender Junggaſt,

ſein Junge, ſein Störtebeker Grüßend winkte

er mit der Hand fahr glücklich, Junge, fahr

glücklich, ſieh zu , daß du dein fröhliches Herz behältſt,

fahr glücklich ! Guten Wind und mooi Fang, mien

Jung!

Dann ging die gewaltige Dünung des Skagerraks
über ihn hinweg.

Gorch Fock in „ Seefahrt iſt not “

Gorch Fock (Johann Kinau).
Von Hinrich Wriede (im Felde) .

Gorch Focks äußeres Leben iſt mit einigen wenigen Daten gezeichnet.

Geboren wurde er am 22. Auguſt 1880 zu hamburgiſch Finkenwärder

als der älteſte Sohn des Seefiſchers Heinrich Kinau und ſeiner Ehefrau

Metta, geb. Holſt. Er beſuchte bis zum Jahre 1895 die Weſterſchule

ſeiner Heimatinſel, kam dann bis 1898 nach Geeſtemünde zu ſeinem

Onkel in die Kaufmannslehre. Die darauffolgenden Wander- und

Lehrjahre führten ihn nach Meiningen, Bremen , Halle und 1903 nach

Hamburg, wo er von nun an, nabe ſeiner Heimat, ſich dauernd niederließ .
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Hier verheiratete er ſich 1908 mit Roſa Eliſabeth Reich, die ihm

ſeitdem eine treue Lebensgefährtin geweſen iſt.

Gorch Fock war ein verhältnismäßig ſpätreifes Talent. Seine rein

niederdeutſche Art entwickelte ſich langſam , dafür aber aus der Tiefe,

ſtetig, reich und kräftig wie die Eichen und Eſchen an Deichen und
Wurten. Und aus dem Gegenſat zwiſchen früher und ſpäter Jugend,

von Kindheit und Jünglingszeit iſt er erſt zum Dichter geworden.

Der Knabe verlebte eine

ſonnige, glückliche Jugendzeit,

frei und ungebunden wie die

Sperlinge in Garten und

Hof. Seine Eltern beſaßen

eigenes Häuschen und Gärt

chen, – ſein engeres Heim .

- Der Vater fuhr auf einem

Ewer auf Fiſchfang nach der

großen See. In den Ferien

nahm er öfter ſeine Kinder

mit hinaus . Daneben ſtand

dem Jungen die ganze Elbe

mit Prielen, Gräben, Kuhlen,

Schallen und Fallen für

Waſſerfahrten und Streifzüge

offen und das Land hinterm

Haus, das Sumpfgewirr der

Pütt für abenteuerliche Er

kundungsreiſen. Das war

ſeine Welt.

Im Elternhauſe ging es

einfach und ſchlicht zu , ohne

Uppigkeit, doch auch ohne Ärmlichkeit. Seine Eltern arbeiteten beide gleich

fleißig für den Unterhalt ihrer Familie . Dem Vater allerdings haben

Unglücksfälle und Widerwärtigkeiten viele Früchte ſeines Fleißes und

ſeiner Tüchtigkeit aus den Händen geſpült. Doch hat die Mutter

durch gutes Haushalten, Sparen und Schaffen alles zuſammengehalten

und noch obendrein durch ihren prächtigen Humor und ihr unerſchütter

liches Gottvertrauen Fröhlichkeit und Zufriedenheit im Hauſe erhalten.

Só verlebte der Knabe eine Jugend vol Ungebundenheit und Sorg

loſigkeit.

Und auch die Schule brachte ihm nur Freude . Er ſaß ſtets als

Erſter, faſt war er ein Muſterſchüler, und ich weiß noch , wie die

„Kinaujungs" uns immer als Vorbilder hingeſtellt wurden.

Mit ſeinem vierzehnten Jahre verließ er die Schule und kam in

die Lehre nach Geeſtemünde. Nun war er von morgens bis abends

an den Ladentiſch gebunden. Wände umgaben ihn, Kaffee- und

Zuckerſäcke, Tüten und Pakete. Er aber ſehnte ſich nach Seeluft

und Seewind . Am liebſten wäre er Seefiſcher geworden wie ſein

Vater . Der Junge hatte nie etwas anderes gewünſcht. Aber der

1 *
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begabte Knabe ſollte es weiter bringen, und nach der Anſicht von

Verwandten, die die Welt kannten, war es der richtige Weg zum

Erfolg, den er jetzt beſchritt. Seine Abenteuerluſt, ſein Tatendrang

waren zwar niedergehalten ; aber ſein Geiſt, ſeine Sehnſucht, ſeine

Einbildungskraft blieben frei und flogen mit Mövenflügeln in alle

Weiten. Je troſtloſer die Gegenwart den Jüngling umgab, um jo

berrlicher, glühender, lebendiger malte die Phantaſie ihm ein ver:

lorenes Jugendland. So entſteht in dieſer Zeit eine unſtillbare Sehnſucht

nach Heimat und Kindheit, nach Seefahrt und Abenteuern in ihm.

Und zugleich entwickelt ſich eine ohnehin kräftige Einbildungskraft zu

einer üppigkeit, einem Reichtum , einer Lebendigkeit, wie ſie bei nieder

deutſchen Dichtern zu den Ausnahmen gehört.

Schon lange bevor er Skizzen zur Veröffentlichung einſchickte, bat

erſich ſchriftſtelleriſch betätigt. EinesAbends traf ich ihn wie er
unter alten Papieren kramte. Nachdem wir uns begrüßt hatten ,

zeigte er mir lächelnd das gedruckte Programm eines Theatervereins.

Unter den Stücken befand ſich eins (den Titel habe ich vergeſſen ) als

deſſen Verfaſſer „ Johann Kinau (Mitglied)“ genannt war. Nachdem

ich es geleſen hatte und ihn fragend anblickte, lachte er fröhlich auf :

,, Ja , ja, das war damals das Wichtigſte: Mitglied." Er lacte

nochmals und fuhr fort : ,, Hoffentlich wird man ſpäter doch noch

etwas anderes von mir berichten können . "

Und bald darauf erſchien ſeine erſte Skizze : ,, Geſtorben an Land. "

Ich weiß noch genau, wie ich ſie las ; ich war begeiſtert: das war ja

unſer Finkenwärder, unſere Kirche, unſer Kirchhof, unſere Sperlinge

und Stichlinge; das waren unſere Bauern, Fiſcher, Kinder, die darin

ſprachen , lachten und trauerten .

Handlung hatte die kleine Skizze kaum . Aber die Liebe und Treue,

mit der jede Einzelheit erfaßt und geſchildert war, feſſelten den Lejer

vom erſten Augenblicke an.

Und nun ging es ſtetig vorwärts mit Gorch Fock. Seine blühende Phan

taſie, unermütliche Arbeitskraft und genaue Kenntnis ſeiner Heimat be:

fähigten ihn, neben anſtrengender, aufreibender Berufstätigkeit, faſt

jede Woche eine neue Skizze oder Erzählung zu ſchaffen. Die Träume

ſeiner Jünglingszeit ſuchte er zu geſtalten . Ihm kam es nicht auf

wahrheitsgetreue Zeichnung ſeiner Menſchen an ; er wollte ſie ver

herrlichen , ſie ſo malen wie ſeine Sehnſucht ſie ihm gezeigt hatte.

So kommt es auch, daß faſt alle Menſchen , die er bildet, etwas

Sympathiſches haben . In ſeinem Roman „ Seefahrt iſt not“ liegt

in den meiſten Charakteren etwas Großes ; Tatenfreude, Zuverſicht,

Unternehmungsluſt, Friſche , Fröblichkeit geben durch das Buch , weil

er ſelbſt die Eigenſchaften hatte oder ſich immer nach dieſen Dingen

geſehnt hatte . Sein .,Seefahrt iſt not“ bedeutete ihm ein nachträg

liches Ausleben des Teils ſeiner Jugend, der ihm verſagt geblieben

Jetzt fuhr er hinaus auf die See im Sturm, bei Sonnenſchein,

in ſternklarer Nacht und bei dunklen Gewitterwolken . Und weld ein.

Weltbild der Größe und Schlichtheit, der Einfachbeit und Kraft ,

von Heldentum und Entſagung bildet den Hintergrund der Erlebniſſe
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er :

ſeines Helden. Schilderungen, ſo klar geformt und packend geſtaltet

finden wir hier wie ſonſt nur bei unſern Größten. Wie iſt das

ganze Wert von Seeluft durchweht, wie treten Deiche, Häuſer, Gräben,

Ewer und Kutter und vor allem die Menſchen greifbar und lebendig

bervor !

„ Über Finkenwärder Platt ſoll ich im Quickborn ſprechen“ , ſagte

ich, als ich ihn eines Abends vom Geſchäft abholte. Lachend ent

gegnete er : „ Denn ſnack of man irſtmol ſülbſt Platt.“ So ſchritten

wir plattdeutſch ſprechend ſeiner Wohnung zu. , .Du müß een lütje

luſtige Geſchichte ton Vörleſen

ſchrieben . " Er entgegnete

nicht gleich . Dann meinte

,, Dat is ne recht wat

for mi . Je bün mihr for

irnſte Soken . " Ich webrte ab .

„ Ne, ne, Du kannſt ok luſtig

ichrieben . Een Kirl, de ſo

lachen kann, jümmer goden

Tierbet un ſon vergnögte

Mudder, de kann of Ge

ſchichten ton Lachen ſchrieben .“

It will mol ſebn ." Nun

wußte ich , er würde mir die

Erzählung ſchreiben. Ein

fälle , Pläne hatte er immer.

Zehn fertige Geſchichten trug

er ſtets im Kopfe herum .

Under, der ſo herzlich, fröhlich ,

dabei harmlos und gerade

beraus lachen konnte, der

mit ſo hellen Augen in die

Welt blickte, der trok aller
Ferd . Braune, Hamburg 23 .

Unebenheiten , Unbequemlich

keiten, Schwierigkeiten und Härten des Lebens ohne alle Bitterkeit

jedem Geſchehen und Begeben entgegenſah, er mußte heitere Dinge

ebenſo gut darſtellen können wie ernſte. Ich habe Gorch Fock nie

böſe, nie mutlos geſehen ; ich habe kein hartes Wort oder gar

Schelten aus ſeinem Munde gehört. Alles war bejahend an ihm ,

für alles zeigte er Verſtehen und Verzeihen .

Eine Woche nach dieſer Unterredung brachte er mir ſeine Geſchichte:

„Wat He'n Sir in Heben keem ." 1) Ich las ſie nach meinem Vortrage

vor und erntete gewaltigen Beifall damit. Zum erſten Male war

Gorch Fock an dieſem Abend im Quickborn erſchienen . Mittelbar

durch ihn war er zum Schreiben in Plattdeutſch angeregt worden .

Und von nun an tritt er 311 unſerem Verein in lebhafte Wechſel

beziehung. Manches gab er dem Quickborn, vieles bot ' dieſer ihm .

Immer wieder hat der Quickborn auf die urſprüngliche, kräftige Be

gabung Gorch Focks hingewieſen. Jedoch unermüdlich iſt auch Gorch

1 ) Vgl. „ Mitt. a . d. Quidb . " 2. Jhg . Der Name in ,,Sab“ geändert.
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Fock für ihn tätig geweſen . Nicht nur, daß er durch ſeine boden:

ſtändige, urwüchſige, echte Kunſt der Sache des Niederdeutſchen und

damit der des Quickborns gedient bat, nein, unverdroſſen arbeitete er

mit daran , den Verein als ſolchen zu heben . Eine Zeitlang ſelbſt

Vorſtandsmitglied , war er ſtets bereit durch Vortrag, Vorleſung

und künſtleriſche Beiträge die Veranſtaltungen des Quickborns zu

vertiefen, abzurunden und zu verſchönen .

Nachdem er den Weg des niederdeutſchen Schrifttums einmal be:

ſchritten hatte, iſt er nicht wieder von ihm abgewichen . Nach mehreren

kleineren Skizzen kam es ihm darauf an, eine größere niederdeutſche

Erzählung zu ſehaffen . Und zwar beſonders einen Helden zu geſtalten,

der nicht durch die Art ſeiner Erzählung allein oder mit den Augen

anderer geſehen humoriſtiſch wirkt, ſondern lediglich durch ſeine Eigenart,

ſeinen Charakter und ſein Handeln. So ganz iſt ihm der Plan in

„Hein Godenwind“ nicht gelungen . Ein kleinwenig grotesk ſteht die

Hauptperſon noch vor uns. Trokdem birgt das Werk eine Fülle

herrlicher Geſtalten und köſtlichſten Humors. Und das Leben der

bamburg- altonaiſchen Waſſerkante iſt unübertrefflich geſtaltet. Gerade

das was wir am meiſten bei ihm ſchäben : ſein friſcher Humor, der

ungequält und ungekünſtelt aus ſeinem inneren Weſen hervorſprudelt,

der im Angeſichte des Todes lacht, ohne Furcht und ohne Gedanken

bläſſe allen Fährniſſen des Lebens entgegenſieht - iſt im „ Hein
Godenwind" mehr als in anderen Fockichen Werken lebendig. Aber

auch die ,, Janmooten “ bergen eine köſtliche Fülle dieſes blanken Goldes .

Über die Echtheit, Klarheit und Volkstümlichkeit ſeines Plattdeutſchen

bedarf es keiner Worte.
Er ſprach und beherrſchte die Sprade

ſeiner Inſel beſſer als ein großer Teil ihrer Bewohner.

Aber auch ſein Hochdeutich wirkt nicht nur eigenartig, nein, boden :

ſtändig uud echt. Es iſt jo natürlich aus dem Boden der nieder

deutſchen Sprache hervorgewachſen, ſo durchſekt von ſeemänniſchen

Fachausdrücken und landſchaftlichen Sonderwörtern, daß es wie eine

Neuſchöpfung erſcheint . Gerade ſeine hochdeutſchen Werke zeigen ,

welche Vereicherung unſere Schriftſprache durch das Plattdeutſche

erfahren und in welchem Maße das Niederdeutſche zu einem Jung:

born des Hochdeutſchen werden kann . Neue Wörter, Wendungen,

Redensarten und Satbildungen ſtrömen aus niederdeutſchem Quell

dem Strome unſrer großen herrlichen Mutterſprache zu. Bei Gorch

Fock findet ſich infolgedeſſen ein außerordentlich großer Wort und

Bilderreichtum . Sicherlich würde eine Zählung der bei ihm vor

kommenden Wortſtämme ihn als Dichter mit außerordentlich großem

Wortſchatz kennzeichnen .

In zwei Abſchnitte läßt ſich Gorch Focks künſtleriſches Schaffen

gliedern. Der erſte umfaßt den größten Teil ſeiner Werke. Die

Schöpfungen dieſes erſten Zeitabſchnittes ſind gekennzeichnet durch

einen gewiſſen romantiſchen Zug. Der Dichter geſtaltet Erlebniſſe,,

Menſchen und Geſchehniſſe ſeiner Erinnerung, umgibt ſie – wie wir

alle unſre Jugenderinnerungen – mit einem Goldglanz, einem Schein

der Verklärtbeit; faſt alle Geſtalten ſind in ihrem inneren Weſen
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ſympathiſch. Die ganze Darſtellung iſt von Vegeiſterung getragen ;

mit unendlicher Liebe wird die umgebende Landſchaft geſchildert . Alle

Werke ſtellen eine Verberrlichung, ein Loblied der Heimat des Dichters

und ihrer Bewohner dar. Auch ſeine fröhlichen Dichtungen ; ſie

preiſen die Kraft und die unverwüſtliche Daſeinsfreude der Niederelbier..

Den Höhepunkt dieſer Periode bedeutet ,, Seefahrt iſt not“ – hier

iſt alles zu einem abgeſchloſſenen , abgerundeten Kunſtwerk vereinigt.

Aber nach dieſem Roman taſtet der Dichter vorwärts in eine neue

Welt. Er ringt ſich zu einem andern Verhältnis Menſchen, Vor

gängen und ſeinen eignen Gefühlen gegenüber durch. Von ſeinen

Erinnerungen trachtet er ſich frei zu machen und ſucht den Kern
gegenwärtigen Handelns, die wirkliche Triebfeder alles Wirkens und

Drängens zu erfaſſen . So wie die Welt auf ſeine Empfindungen

eindringt, das was er fühlt, das ſucht er in der Tiefe zu ergreifen

und zu geſtalten . Doch alles mit unendlicher Liebe, Hingabe und

Begeiſterung.

Ein ſtarker Drang nach innerer Wahrheit, ein Suchen nach Schönheit

in der nüchternen Wirklichkeit kennzeichnet ſeine jebigen Werke .

In „Hornsriff“ , einer an Umfang nur kleinen Skizze , inhaltlich

aber einer trefflichen Leiſtung, ſchildert er kurz vor dem Kriege eigene

Empfindungen ſo wahr und mit einer Wärme und Kraft, die dieſer

Erzählung geradezu das Gepräge geben. Durch das Ganze klingt

ein Vorwurf gegen ſich ſelbſt:

„ Du betrügſt die See ! Dir gehörten hier nicht Smoking noch

weiße Weſte noch Lackſchuhe ; das iſt Betrug. Dir gehören hier

Olrock und Isländer und Seeſtiefel! Irre dich nicht; nicht dieſe weiße!

Vergnügungsjacht, deinen Schwan, wie du ihn nennſt, dürfteſt du

unter den Füßen haben, ſondern du mußt auf einem kleinen, arm

ſeligen Fiſcherfahrzeug ſtehen ! Nicht dieſer hochzeitliche Speiſeſaal:

die enge Kambüſe paßt zu dir ! Und nicht dieſe Speiſenfolge bis

zum Nachtiſch dahinter ; ein Knöbel Roggenbrotes , eine Pfanne ge

bratener Klüten und eine Muck ſchwarzen Kaffees! Fürſt-Pückler

Eis ? Eis in Eiskiſten , ſchmutig vom Schleim der Šteinbutt und

Zungen ! Muſik aus dem ,, Troubadour" ? Gedonner der Schoten ,

Gefnarr der Gaffeln, Gequiek der Giekbäume! Neben einem ſchönen

Mädchen ſikeſt du und ſprichſt über neue deutſche Dichtung? Weißt

du , wo dein Plat iſt ? Unter dem Beſahnſegel am Ruder, hinter

dem Kompaß! Dort müßteſt du drei Stunden wachen und ſteuern ,

allein auf dem einſamen Meer, und deine Augen zwiſchen dem Waſſer

und den Segeln und der Windroſe hin und her wandern laſſen !

Fiſchen und freuzen müßteſt du hier – was du tuſt , iſt Betrug!

Du gehörſt zu den Feuerſchiffsmatroſen, die dort an der Reeling

ſtehen ! Das ſind deine Brüder, die dort auf dem Kutter die Fock

fallen laſſen , um die Kurreeinziehen zu können ! Das iſt dein Volk,

das dort auf dem Fiſchdampfer ſitzt und die Schellfiſche zumacht, von

Möven umflogen,das in ſchwerer Arbeit die See pflügt! Das iſt

deine Welt, deren braune Segel das Waſſer beſchatten, die Platt

deutſch ſpricht und keine Lieder hat; deren Blutes und Sinnes biſt

du und wirſt du ewig bleiben, Fock !"

༣༧ ༡༥ ཚསཾ
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Dieſer Vorwurf begleitet ihn überall, wo er ſich der Waſſerkante

nähert: ein hohes Zeugnis ſeines Verantwortlichkeitsgefühls gegen
ſeine Mitmenſchen . Und das iſt es auch , das ihm während des

Krieges keine Ruhe ließ .

Nicht eher war es ſtill in ihm , bis er als Matroſe feinen Wunſch

erfüllt ſah, mit den Kameraden aufs Meer hinauszuziehen zum Kampf.

Er hat ſeine ganze Kraft dem Glauben gewidmet, daß „ Seefahrt

iſt not. “ Und für dieſen Glauben iſt er hinausgezogen, in dieſem

Glauben hat er gejubelt, als er zum erſten Male Englands Küſte

geſichtet hat und für ihn iſt er geſtorben für ihn und für Deutic

lands Sieg zur See . Er aber hat ſein Leben an eine große Sache

geſebt und er hat es dafür hingegeben . Auf dornenreichem Wege

bat er ſich zur Höhe emporgerungen. Als er oben war, ſtürzte er

in die Tiefe. Aber gerade weil Johann Kinau im Kampfe den

Seemannstod gefunden hat, gerade daber wird Gorch Fock, der den

Seemannstod jo oft im Geiſte erlebt hat, ſo manches Mal ihn ge

ſchildert und dargeſtellt hat, ewig leben .

Erinnerungen an Gorch Fock.

I

1. Borch Fod über ſein Schaffen .

An Emil Sandt (als Antwort auf einen Brief Emil Sandts, ſich nicht zu

verzetteln , ſondern ungeſtört dem Gipfelpunkt ſeiner Aufgabe, dem nieder:

deutſchen Roman, nachzuſtreben :

Sie ſind ſchuld daran, wenn ich morgen früh auf meinem Gange nach

der Hamburg -Amerika Linie nicht mehr gehe, ſondern raſe ! – Weil ich anders

der Gedanken nicht mehr Herr werden kann . Sie leuchten ſo tief in meine Seele

hinein , daß ein Verſtellen nicht mehr hülfe. Ich muß Ihnen alſo ſagen , daß

mir ſchon ſeit einem Jahre ein Roman im Kopfe ſitzt, wie ein großes Schiff

auf dem Helgen. Nun ich Ihren Brief leſe, iſt es mir, als zerſchnitten Sie

kurzer Hand die Taue; als hielten Sie die Taufrede und als glitte der

glänzende Rumpf langſam zu Waſſer. Bisher dachte ich zuviel an Frenſſen und

war geneigt, rein hochdeutſch oder doch hochdeutſch mit plattdeutſchen Geſpräven

zu ſchreiben. Ihr Zuruf ſoll mir nun aber Kraft, Mut und Freude geben , rein

niederdeutſch zu ſchreiben . Ich muß mich mit Gott, mit Hebbel, mit Finken

wärder, mit Hamburg, mit der Elbe, mit der See und allen ihren Segeln ause

einanderſetzen ; nicht zulent auch mit mir ſebſt. Mag es aufgenommen wer

den wie es wolle, ein Vrief wie der Ihre wiegt ſchon die Gleichgültigkeit und

den Stumpfſin von Tauſenden auf.

... in dieſem Buche, das mein erſtes Buch werden ſoll ', will ich ſelbſt

zur See gehen. Hein Godenwind hat gewiß nicht in meiner Seele gebrannt.
Der kam von außen geflogen : aber das, was ich nun ſchreiben will, das brennt

in mir und ſoll in anderen Seelen weiterbrennen. Die Not unſerer Fijderei,

die Vordflucht unſerer Fiſcher , die Verſchüttung unſerer Heimat ! Von denen

die es ſchreiben können, bin ich der Einzige, der es erlebt hat : und von denen,

die es erlebt haben , bin ich der Einzige, der es ſchreiben kann ; alſo, ich muß
daran . ... llind dann kommt Gott. Ich ſehe mich rings von ibin umſtellt,

daß ich ihm nicht mehr ausweiden kann . Der unverlorene Schrei nach Gott

will heraus aus mir — .“

1 Es darf bei dieſer Gelegenheit einmal erwähnt werden , daß Corch Foc außerordentlid immer

zu bewegen war, ſein seitlich „ erſtes “ Vuch ( das übrigens auch inbaltlich nicht ſein „ lebies "

iſt) Herauszugeben. ,,Was ich bis jetzt geſchrieben babe, iſt alles nur Vorarbeit. Wenn im ganz

mit mir im Reinen bin , dan ichreibe ich Yeiieres , und daraus tann ein Buch gernacht werden !

So ſprach er ſelbſt noc), als ſich bereits ein Verleger gefunden batte. P. 90.



133

An Frix Lau (27. September 1912):

und ſo bin ich geſonnen, die Flügel weiter zu ſpannen und einen

größeren Flug zu wagen : den Mut habe ich jert und an Kraft wird es auch

nicht mangeln . Das iſt das Köſtliche auch bei Dir, daß wir uns jung fühlen

und daß wir noch wachſen können ! Laß uns wollen !"

2. Der Buchhalter.

Von John Hepworth.1

„ Zwei Seelen wohnen , ach , in meiner Bruſt“ – daran mußt ich oftmals denken ,

ſo oft ich überhaupt an etwas anderes denken konnte, als an Schiffe, Zahlen ,

Reiſende und wieder Zahlen wenn ich mit Gorch Fock ſprach. Wir ſahen

uns ſechs Tage je 8'2 Stunden, denn wir arbeiteten zuſammen. Schiffe, Zahlen ,

Reiſende und wieder Zahlen hatten wir zu ſchreiben und auch zu denken, denn

wir waren Kollegen, und unſer Beruf zwang uns dazu, Zahlen in dicke Bücher

zu ſchreiben. Das waren wir mal ſo gewohnt und dachten uns weiter nichts

dabei, wenigſtens ich, der ich als der Ältere die langen Jahre auf dem Kontor.
bock hockte.

Eines ſchönen Tages war ein neuer Kollege erſchienen und wurde uns der

Reihe nach vorgeſtellt -- Herr Kinau , Buchhalter. Auch dabei dachten wir

uns weiter nichts. Das kam öfter vor. Als ich aber zum erſten Mal mit dem

neuen Kollegen zu tun hatte, fiel mir ſein Äußeres doch etwas auf, das lange

Haar, die hohe Stirn und vor allem das eigenartige Auge, die Wimpern fielen
etwas darüber weg ein Auge, das man nicht wieder vergißt, wenn man es

einmal geſehen hatte ſinnend, klug, ſcharf und ſo eigenartig blitend, wie ein

Diamant, der die Sonnenſtrahlen eingeſogen hat und ſie wieder ausſtrahlt.

Unwillkürlich ſah ich mir das Geſicht näher an, die eigenartigen Falten um

den Mund. Herr Kinau hatte meinen forſchenden Blick vielleicht bemerkt

denn plöblich erſtarrten die Züge und kurz und ſachlich beantwortete er meine

Frage nach dieſem und jenem Paſſagier und ſuchte die Belege heraus, um ſo.

gleich emſig weiterzuarbeiten. Das wiederholte ſich öſter ; jeden Tag trat Kol.

lege Kinau pünktlich an , ſekte ſich an ſeinen Plat und arbeiteteunentwegt,

ſelbſt in der Kantine beim Mittageſſen ſprach er nicht mehr als gerade nötig

war, aß, las die Zeitung und ging wieder an die Arbeit, ohne ſich an der

Unterhaltung bei Tiſch beteiligt zu haben.

Tage kamen, Tage gingen in emſiger Arbeit flogen ſie uns ſchnell dahin ;

denn bei der größten Reederei der Welt gibt es Arbeit genug, die ſchnell er.

ledigt werden muß. Die Schiffe kommen und fahren wieder ab, ohne ſich lange

aufzubalten, und Kollege Kinau ſaß und arbeitete Tag für Tag, ohne aufzu

( chauen oder einmal innezuhalten, um ein bißchen zu klöhnen ", wie man zu

ſagen pflegt. Niemand lernte ihn näher kennen , mancher hielt den neuen Kol.

legen wohl für etwas langweilig und kümmerteſich nicht weiter um ihn. Eines

Tages fehlte er, plöblich war er wieder da. Er hatte ſich verheiratet, hatte

man ſo beiläufig erfahren.

Da fiel mir einmal ein Artikel in die Hände von Gorch Fock, und als ich

den las, fühlte ich mich in unſeren Geſchäftsraum verſekt. Er war zu deutlich

darin beſchrieben : die großen Gardinen, hinter denen die Sonne ſchien und vor

denen ein junger Mann ſaß, der einen Stapel Fahrkarten vor ſich hatte mit

allen den bekannten Namen, wie ſie bei den Zwiſchendeckern vorkommen, be

ſchrieben aus aller Herren Länder: Moiſche, Imre, Taube, dann plötzlich ein

echt nordiſcher Name was mag aus allen dieſen Menſchen im fernen Lande

über dem großen Teich werden ? Das mußte doch einer von uns geſchrieben
baben aber ich kannte keinen Gorch Fock, die Kollegen auch nicht. Schließ

lich, als die Erfolge tamen, als der Name des Dichters immermehr genannt

wurde, ward es uns klar, daß hinter dem ſchweigſamen Buchhalter ein Dichter

ſteckte. Buchhalter und Dichter. Einen viel größeren Gegenſab gibt's wohl nicht:

zwei Seelen in einer Bruſt !

Die großen Erfolge ſtellten ſich ein – Kinau blieb derſelbe ſchweigſame Buch

halter. Da, eines Tages redete er mich an und fragte mich im Namen des

Vorſißenden der Vereinigung „ Quickborn “ , der ein Theaterſtück geſchrieben hatte,

| Zuerſt in der „ Neuen Hamburger Zeitung “ veröffentlicht.
2
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welches in der „ Quickborn -Höge" aufgeführt werden ſollte, ob ich geneigt jei

mitzumachen. Gewiß war ich das, und es waren auch vergnügte Stunden , die

er mir verſchafft hatte . Ich traf auch Kinau bei der Probe. Ich glaubte, dort

nun einmal Gorch Fock kennen zu lernen – aber er blieb Kinau. Er tam ,

ſchaute zu, lachte über das urwüchſige Stück und verſchwand.

Am Ábend der Auſführung trat plöblich unter Schellengeläute und Peitſchen.

ſchlägen Till Eulenſpiegel auf; im grünen Narrenkleide ſprang er auf die

Bühne und lachte ſeine Verſe ins Publikum hinein . Das blißende Auge, der

ſartaſtiſch lächelnde Mund tamen mir ſo bekannt vor - Kinau! Nein , Gorch

Fock war das Uhlenſpegel, Uhlenjpegel war aufgeſtanden und hielt der

Menſchheit den Narrenſpiegel vor. Überall war er dabei geweſen , überall

hatte er ſtill beobachtet, und nun ſchoß er los und apoſtrophierte die Regente

ſchaft der Welt - Kinder und Narren reden ja die Wahrheit, weil ſie's dürfen .

Dieſer Narr redete plattdeutſch , und das kommt von Herzen und gebt zu

Herzen ; denn ſagt man jemandem auf plattdeutſch mal die Wahrbeit , klingt's

viel gutmütiger als wenn's hodideutſch geſchieht. Uhlenſpegel kargte nicht mit

der Wahrheit und unter der Schellenkappe leuchtete oftmals ein ernſtes Antlik

hervor, die Schellen klangen, und die Peitſchenbiebe ſauſten und ſaßen feſt.

Der Abend ging zu Ende am andern Morgen ſaß wieder Kollege Kinau

hinter ſeinem Berg von Belegen und ſchrieb emiig in ein großes Buch !

Nun ſchweigt er für immer, und das blivende Auge iſt geſchloſſen. Unſer

Kollege Kinau ſtarb den Heldentod, aber der Dichter Gorch Fock lebt fort in

ſeinen Werken .

Auguſt Seemann *.

1

Von H. K. A. Krüger.

Am 2. Juli iſt nun auch Auguſt Seemann gefallen. Als id) ſein lettes Wert

Dreieinigkeit, Nige plattdütſche Gedichten “ ( Berlin 1915. Verlag W. Röwer),

das der Quickborn mir zur Krititüberſandt hatte, durchlas, überraſchte mich

die Anzeige von dem Tode des Dichters, mit dem der eigenartigſte neuplatt

deutſche Lyrifer dahingegangen iſt . Geboren 1872 in Gr. Roge in Medlen .

burg, wurde er Lehrer in Berlin und veröffentlichte mit 30 Jahren ſeinen

erſten Lyrifband „ Heitblicken “, dem „ Andäu “ (1906), „ Tweilicht" (1907), „ Vier:

blatt" (1908 ), „ Hänn'n “ (1910 ), „ Bewernadeln “ (1913) und „Dreieinigteit" (1915)

folgten . Sieben Lyrikbände, 3. T. von anſehnlichem Umfang, und dazu ein

Buch Erzählungen „ As dat Leben ſchaelt" (1911), die größtenteils nach ihrem

Erſcheinen in den „ Mitteilungen“ beſprochen worden ſind, hat Seemann uns

als Vermächtnis hinterlaſſen. Ob ſie alle ein dauernder Beſit des Plattdeut

ſchen bleiben werden ? Ich glaube es nicht.

Ja, manche Lieder aus den erſten Bänden in der kraftvollen Sprache des

Dichters, der alte Ausdrücke bevorzugte, werden viel und gerne geſungen und

mögen noch lange von dem Dichter Kunde geben, ebenſo manche Balladen.

Mit jedem Bande wandte er ſich aber mehr von der reinen Lyrik ab und philo

ſophiſchen, religiöſen und auch ſozialen Fragen zu. Sein ſtändiges Suchen

nach Erfenntnis ließ ihn an den Problemen der Weltanſchaung nicht vorüber

gehen, ohne daß er zu ihnen Stellung nahm . „Min Fründ, wenn du dei Welt

wiſt aewerwinn'n denn ſug' ſei in di rin mit all din Sinn'n .“ Stets arbeitete

er an ſich ſelbſt, ſuchte neue Erkenntniſſe, führte ſeine Waffen gegen Heuchelei

und Gemeinheit, Gewalt, Dummheit, Vosheit, aber auch gegen Autorität und

alles , was nicht ſeiner Anſicht war, oft mit unnötiger Schärfe. Kampf war

ihm Lebensbedürfnis :

Wi weiten wiſs : Dei Kampf allein is Lęben,

Dörch Reden halen wi nich run den Heben.

Den Kopp hoch ! Boſt rut un tauſam dei Täbnen !

Den Säbel in dei Fuſt ! – ward wohr unſ' Sehnen :

Gerecytigkeit för alls, wat'n Minſdhenantlig dreggt,
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Un Dod un Diwel den , dei gegen fecht .

Plot dat’s wat wirt, för dat wi't leben wagen .

Lat't dei Geſchübe up dei Vollwarfs jagen

Un draebnen - draebnen - - draebnen .

Viel ſcheint Nietzſche auf ihn eingewirkt zu haben , ſeine Lebensbejabung und

ſein ſtark betontes Hervorkehren der Perſönlichkeit, aus dem auch bei See

mann ein Perſönlichkeitstultus wird. Herausarbeiten und Ausleben der Per

ſönlichkeit ſteht im Mittelpunkt der Dichtung ſeiner letzten Jahre; zum Weibe

empfindet er Liebe nur inſofern, als er durch es die Menſchheit fortpflanzen

fann. Seine Liebe iſt reine Sinnenbruſt, dies erflärt die oft abſtoßende Erotik

der letzten Bände. Vom Dichter verlangt er, daß er im Kleinſten den großen

Zuſammenhang ſehe :

För em is't liittſt Atom ein Finzel Seipenſchum ,

In dat bei ſpeigeln lett den ganzen Weltenrum .

Nun einige Worte über die ,, Dreieinigkeit“, die , wie jedes Wert Seemanns,

Gutes und Mißlungenes enthält. Weshalb er das Vuch ſo getauft, ſagt er
im Vorwort.

Welt , all din hunnerduſend Dingn ſind Wöttel,

Dei mit çhr Feſen deip int All rindringn,

Von dor dei Lebenskräft und fäft rupbringn,

Dei rinröhmt ſünd in diſſe Rieſenſchöttel .

Perſönlichkeit, dat is dei Seelenbom ,

Dei ſei upſüggt un in ſit widerleidt

Un as ein Eit up frïen Felln ſit breidt

Iln ümmer höger will in'n Hebendom .

Gott aewer is , wat düſter un verworrn

In em hochkümmt, dor rümmerwäuhlt un zipt,

Bi lütten Knuppens anſett't, bläubt un ript

Un mal as Frucht runföllt up'n Taukunftsboddn .

Reine lyriſche Töne wird man in dieſem Band vergebens ſuchen, dafür

bietet er auf 240 Seiten die Weltanſchauung des Dichters. Seine Verſe leiden

vielfach daran, daß er in abſtrakten Worten tiefe Gedanken ausdrückt, daß er

für dieſe die rechte Form nicht gefunden hat. Reich an Vildern iſt Seemann,

die oft von großer Schönheit, zuweilen jedoch ſo derbe ſind, daß man ſie lieber

nicht gedruckt ſehen möchte. Nachläſſig in Form und Ausdruck wurde er mit

den Jahren immer mehr. Weshalb „Kurakter “ ſtatt „ Charakter“ ? Soll

das etwa plattdeutſcher ſein ? Unſere Mutterſprache ſoll doch nicht zu einer

Arbeiterſprache ausgebildet werden . Der Vers war ihm eine Feſſel, der er

ſich zuweilen, beſonders im Sonett, willig fügte, die er dann aber wieder als

drückend empfand und von ſich warf. Soiſt ihm denn, beſonders in dieſem

lebten Band, Walt Whitmans rhythmiſche Proſa ein Vorbild geweſen,

deſſen überſchwängliches Gefühl S. allerdings nicht beſitzt. Auch drängt ſich

oft die Empfindung auf, daß er mit weniger Worten mehr hätte ſagen können.

Da aber, wo er ſich kurz faßt, wie in der Spruchpoeſie, bringt er Gutes, 3. V.

Din Weh , ein See ; Gott lęd'em an,

Dat ſit din Seel in baden kann.

Alles in allem : Auguſt Seemann war ein ganzer Kerl, an dem man ſeine

Freude haben kann. In ihm ſtritt der Denker mit dem Dichter, und der

Denker hat die Oberhand behalten. Seine Weltanſchauung reizt häufig zum

Widerſpruch, doch wird man der Ehrlichkeit ſeiner überzeugung die Achtung

nicht verſagen können. Die dickleibigen Lyrikbände werden wohl wenig Freunde

finden, ſchon der Derbheiten wegen. Eine vorſichtige Auswahl aber, das iſt

meine feſte Überzeugung, wird zum bleibenden Beſtand unſerer plattdeutſchen

Literatur rechnen und dem Dichter mehr Freunde gewinnen , als die 7 Bände

es vermocht haben . Daß ſie bald erſcheinen möge, iſt vieler Wunſch.

2*
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Plattdeutſch im deutſchen Heer.
V.

Zu dem Kapitel „ Plattdeutſch im deutſchen Heere“ kann ich einige Ausdrücke

beiſteuern, die in unſerer, zumeiſt aus Holſteinern , Lübeckern und Hamburgern

zuſammengeſetzten Kompagnie gebräuchlich ſind.

Der Feind heißt Joffre oder Hein Fienbrot (weil er nur Weißbrot

ißt?)') Oft iſt Hein Fienbrot ſehr ruhig. Plötzlich aber treckt be an’n Band

(Die Artilleriſten bringen das Geſchüß zum Abſchuß, indem ſie an einem Band

ziehen) oder he kloppt op’n Ketel (vom Knall des Abſchuſſes) und dann

gifft dat Saures oder Kartuſch oder Kattun (Entſtellung aus Kar .

taune, alter Name für ein Geſchüt). Hein Fienbrot „ſchenktuns in oder
gifft uns wat in't Linn’n . Die kleinen Kaliber , 7,5 cm , die mit großem

Knau krepieren aber nur kleine Löcher reißen, heißen Ratſders. Manche

Granaten ſind Blindgänger ut de verkehrte Riſt, dor hett de Ameri

taner ehr mit anſch eten ; andere aber braten mit gewaltigem Krad

auseinander. Wenn der Feind uns ſo begaffelt, dann iſt dicke Luft und

man muß muwen , d. h . Deckung ſuchen. Dies Wort bedeutet urſprünglic

ſid, fortbewegen, vgl. lat. mcvere, engl. to move. In Holſtein hörte ich es

für „ umziehen, die Wohnung wechſeln “. In Anlehnung an die Bedeutung

,,Schut ſuchen “ wird bei uns die Gasmaske, die man zum Schut gegen einen
Gasangriff anlegt Muw ťa po genannt.

Sehr gefährlich ſind die Šteilgeſchoſſe, die Haubiten. Iſt das vielleidt der

Grund, weshalb ſich das Wort Haubiken als Kraftausdruck eingebürgert
hat für Erſtaunen, Bewunderung, Triumpf, dem alten ,, Donnerwetter" ent :

ſprechend ? Hat jemand einen Grand mit Vieren verloren , ſo heißt es : „Hau :
biben , de het ober wat op de Lüs ’ fregen,“ oder: „ O Haubigen !! etwa
gleich „ Gottverdammi." Weniger gewählt und ohne militäriſche Färbung jagt

man bei uns in ſolchen Fällen auch : „ Denn hebt ſeober vör de som moo '

ſcheten oder an'n Stebelmegen oder in’t Muul meg en “ .

Abends wird Eſſen geholt. Iſt es nicht gut, ſo ſchimpft man über den Roll

oder Gammel. Rot wird alles Unangenehme überhaupt genannt. Kriegsmüde

ſeufzen : „ Wenn de Rotz doch man erſt'n En'n harr.“ Gammel heißt urſprüng:

lich alt, auch von Menſchen (z . B. im Altengliſchen ), dann das Verdorbene,

Verſchimmelte, Schlechte, vgl. niederd . gammelig verdorben verſchimmelt.

ZurWiederherſtellung der ſchlechten Laune hilft am beſten ein Epi, d. h.

ein Schnaps. Den Urſprung dieſes Wortes habe ich nicht ermitteln fönnen.2

Iſt er auch bei anderen Truppenteilen gebräuchlich und weiß ein Quickborn:

leſer, woher er ſtammt? Dann bitte ich, die Erklärung im Quickborn zu ver

öffentlichen. (Wenn jemand zuviel Epi trinkt, ſo bekommter einen Leff, einen

Rauſch. Auchfür dies Wort habe ich keine Erklärung.)

Nach dem Eſſen legt man ſich auf ſeinen Strohſack und denn ward rüſſelt.

Ich vermute, daß dies Wort anfangs eine Lautmalerei zur Bezeichnung des

Schnarchens war und dann für ſchlafen überhaupt angewandt wurde.

Zu dem im Quickborn ix . Ig . Nr. 2 S. 46 angeführten Kuſchee bemerte

ich , daß das franzöſiſche coucher in Holſtein ſchon lange vor dieſem Feld

zug im Plattdeutſchen gebräuchlich war, z. B. Jck goh to Kuſchee, ich geb zu

Bett. Es iſt mit anderen franzöſiſchen Ausdrücken wie „vör Paſterlatant

(pour passer le temps „Grandenü“ grande tenue d. 5. reiche Kleidung, „ id

ſmit mi in Grandenü“, ich ziehe mein Beſtes an) zumal früherer Zeit ins Platt

deutſche eingedrungen, iſt aber wohl in dieſem Kriege neu aufgekommen . In

unſerer Kompagnie iſt er nicht gebräuchlich.

Öfelnamen3) ſind auch bei uns im Schwange. Aus einem geſtrengen Vor

1 Nebenbei möchte ich bemerken, daß bei einem Nachbarregiment, das aus Oberdeutiden beſtebt,

der Feind der Tulemong genannt wird, weil er beim Angriff ruft : Tout le monde er

? Das Wort jou auch in Hamburg am Hafen gebräuchlich ſein. Ein Kamerad erflärte es als

Abfürzung des Namens der franzöſiſmen Stadt Epinal, aus der viel Spirituojen ausgefübrt
würden .

3 Jo vin oft Mindeutungen des Wortes Ötelname, Etelname begegnet. Es bedeutend uriprüng

lich Beiname, Zuname und hängt zuſammen init ,auch ; vgl. gotiſch autan , latein angere

vermehren , (altengliſch èace auc “ mittelengl.ecename, Beinameworaus mit 'Angiebung des
n aus dem nnbeſtimmten Artitel ( an êc -name nécename) und (neuengl. nickname) wird, das

ebenſo wie Ötel Etelname nun Spottname bedeutet.

avant .
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geſekten namens Vogt wird ein landvogt oder Schoſter Vogt. Ein
Kamerad mit auffallend furzen Beinen heißt Mom modenbeen , einer mit

dünnen Beinen : Aluminium been , der ganze kleine und zartgebaute Mann

auch wohl Aluminium ferl. Ein langer, auffallend hagerer Offizier mit

einem ſtattlichen blonden Vollbart erhielt von Hamburger Jungs den Spitznamen
Mattler. Alte Hamburger werden hieraus mit Behagen erkennen , wie

lebendig noch das Andenken an dieſen Heldendarſteller von St. Pauli iſt .

Schließlich will ich noch anführen ,daß auch der Feſſelballon einen Spit

namen “ hat. Er heißt bei uns Regimentsnille oder Himmelsnille

wegen ſeiner an das männliche Glied erinnernden Geſtalt.

Dr. Hoge (im Felde.)

Die recht anregenden Veröffentlichungen über das Plattdeutſche im Heere

veranlaſſen mich, auch einen tleinen Beitrag zu liefern. Ich bin im Reſerve

Inf.- Regt. Nr. 76, alſo unter lauter Hamburger Jungs und möchte etwas über

ein Gebiet plaudern, das nicht gerade für Äſtheten und Schöngeiſter geſchaffen

iſt, aber zum täglichen Leben der Feldgrauen gehört.

Wenn wir aus dem Graben kommen, „hebbt wi Lüs “ . Das iſt ſchon

eine Selbſtverſtändlichkeit. „ Wimöt ton luſen . “ De een hett von de dicken Swatten ,

de anner von de Witten . Da iſt dann mancher mehr, mancher weniger ge

Tegnet. Wenn dann aber wieder einige Tage herum ſind, iſt man wieder mit

Läuſen behaftet. Hier und da ſitt einer, ſucht und ſucht. Da heißt es denn :

mbe bien í fict“, oder „ he hett all wedder Bienen “ oder „ ick mutt ock

mol binieren“ eine ganzneue, fremdländiſche Wortbildung. Einige behaup.

ten zwar keine Läuſe zu haben . Wenn die ſich dann jucken ſagt man : „ em

biet de Gedanken . Viele andere haben „ Holtwull mit Been .“ Bei

Unteroffizieren halten ſich natürlich keine Läuſe auf, denn die Viecher ſind ſo

ſchlau , daß ſie die Treſſen riechen fönnen . Trokdem ſind die „Spinner“ oft

gezwungen ſich zu kraten , aber ſie haben dann nur nervöſes Hautjucken .

Mancher wird auf die Frage: „heſt du Lü s ?" die ſchlagfertige Antwort

bekommen : „Nee, aber de Lüs hebbt mi !“ Läuſe gehören nun eben zur

Alltäglichkeit des Feldlebens und ſind die weitverbreitetſten Haustiere der Feld

grauen. Hagen Wigand (vor Lorette) .

Eine nette Redensart hörte ich bei unſern Leuten vor einiger Zeit. Ich hatte

Wache im Schüßengraben in einer Mondnacht. Von fernher ſchrillte lebhaftes

Infanteriefeuer herüber, als ob ein Angriff gemacht werde. „ Dor lat’t fe de

Kar tüffel öbertake n“, meinte einer unſerer Poſten . Und ich wüßte nicht,

welches Geräuſch dem Feuerlärm ähnlicher ſein könnte als das polternde

Praſſeln eines Kartoffeltopfes beim Kochen.

Otto Brüning (im Felde) .

Ihren Bitten nach plattdeutſchen militäriſchen Ausdrücken uſw. werde auch

ich in Zukunft meine Aufmerkſamkeit zuwenden. Kennen Sie den Ausdruck

„brookeln “? Der wird hier bei allen möglichen Gelegenheiten angewendet

š. B. „Na, denn will'n wi uns man mal dalbrookeln “ (ſtatt binlegen) Oder :

„Denn brookel diman mol ſo eben langs “ (irgendwo hingehen ) uſw. Patronen

ſind „Hülſenfrücht for Franz“. Eine Diviſion, ( nicht etwa die unſrige !
Bewahre !) bei der es eine Zeitlang viel Marmelade gab, hieß allgemein „de

Marmelódendiviſch on“ und wenn ſich Truppen dieſer Diviſion begegneten,

dann hieß es außer den „ üblichen „Hummel“-Rufen auch häufig genug : „Mar

melodenjungs“. – „ Villa Hummel“ gibt es wohl eine ganze Zahl ; auch

unſer erſtes Quartier hier auf franzöſiſchem Voden hieß ſo, weil es nur von

Hamburgern bewohnt war, und wenn abends die Tür verſchloſſen war, dann

öffnete ſie ſich dem Anfömmling nur auf dieſes Zauberwort, nachdem von

inner: die Antwort erfolgt war. Auch unſer Korporal hatte ſich bald daran
gewöhnt. W. Sch root ( in Frankreich. )

In einer Beſprechung und auszugsweiſen Wiedergabe unſerer Aufſätze über

die Soldatenſprache bemerken die „ Lübeckiſchen Anzeigen “ zu der Bezeichnung

„Marzipanjung g“ für die 162er , daß dieſe eben aus l'ü b eck, der Stadt
des Marzipans ſeien . Daher alſo der Name!

Im Heer ſcheint ſich ja der Ausdruck „ Foftein maken “ eingebürget zu haben .

In älteren Zeiten ſcheint man ihn beim Militär nicht gehabt zu haben. Ich

glaube, der alte hamburgiſche Speicherausdruck iſt durch unſern Quickborn



138

in weitere Kreiſe gebrachtworden . Auf einem Vortragsabend hatte Gord

Fock Vergnügen an der Redensart gefunden, die ja urſprünglich eine Zäbl .

und Trintpauſe bedeutet. Er brachte ſie alsbald in der Einladung zu unjerer

erſten „Höge“ (März 1909) an und ſpäter auch in ſeinen Werfen, und zwar

mehr im übertragenen Sinne von „ausruhen “. In dieſer Bedeutung imeint ſie

jetzt auch bei den Soldaten weiterzuleben. Paul Wriede.

Plattdeutſche Kriegsdichtungen .
III .

Von D. Steilen . Vegeſack (Vremen ).

Je länger der Krieg dauert, deſto größer iſt die Gefahr, daß Geiſt und

Gemüt unſerer Feldgrauen und Marineblauen leidet unter dem ſteten An

ſpannen aller Sinne. Es ſei deshalb unſere Aufgabe, ſie zu erheitern und

ihre Gedanken durch guten Leſeſtoff auf angenehme Dinge, die mit dem rauben

Kriege nichts zu tun haben, zu lenken . Unſere Liebesgaben – ach, es iſt ſo

wenig, was wir geben können im Vergleich zu ihren Heldentaten – ſollen

darum gute geiſtige Koſt bieten. Dieſe wird um ſo dankbarer aufgenommen,

je mehr ſie den Wünſchen unſerer Soldaten entgegenkommt. „ Nur nidits

vom Kriege !" Unſere Soldaten verſchmähen die billige Schundware, die bier

in der Heimat erſt durch die Generalkommandos unſchädlich gemacht werden

mußte. Von der Heimat, der lieben , trauten Heimat wollen ſie hören , wo ſie

mit ihren Gedanken weilen . „ Schreiben Sie mir bitte etwas vom lieben Vege .

ſack. Ich befinde mich gerade auf einem Abendſpaziergang, Militärkonzert

tönt herüber und in der Ferne rollt ein Zug, man denkt an die liebe Heimat.“

Solchen Wünſchen, die überall laut werden, werden Wagenfeld und Wibbelt

gerecht mit ihren prächtigen plattdeutſchen Feldbriefen : Karl Wagenfeld ,

An’n Herd, plattdeutſche Feldbriefe (bisher 2 Hefte, je 25 Pig.) , Å u guſtin

Wibbelt, Plattdeutſche Feldpoſt b riefe (bisher 8, 100 Stück eine

Mark), beide im Verlage der I. Schnellſchen Verlagsbuchhandlung (C. Leopold)

Warendorf in Weſtfalen. Es war ein trefflicher Gedanke, den die beiden

Münſterländer zur großen Freude ihrer Landsleute in ſo meiſterhafter Weije

in die Tat umſetzten . Das gewaltige Völkerringen erſcheint nur als dunkler

Hintergrund, als ein ſchwades Leuchten am fernen Horizont. Aber zwiſden

dem Briefſchreiber und ſeinem Leſer, da ſteht etwas, was beide padt: das

heimatliche Leben und Treiben. Es iſt mir, als höre ich das herzliche Laden

der Münſterländer im Unterſtande beim Leſen dieſer köſtlichen humorvoll ge

ſchriebenen Vriefe. Mit glücklichem Griff iſt jeder Vrief um einen Gegenſtand

gruppiert, ſei es der Münſterländer Vierkrieg, eine Schnurre, der Düwel, ſeienes

die Frauen oder Bilder aus früheren Zeiten. Mögen dieſe Briefe die ver

diente freundliche Aufnahme finden und die berufenen Schreiber zur Fortſetung
anſpornen !

Weſtfalens Erde entſproß als weitere Kriegsdichtung : Bernard Holt :

mann, Trüun Graut in Naut un Daut, Kriegsgedichte un Geſchid ten

up mönſterlänst Platt . Verlag H. Rademann in Lüdinghauſen . 94 Š . Die

einleitende Dichtung Heimatgruß wendet ſich an die Münſterländer Jungen,

die, jeder ein Held, wie Eichen im Gewitterſturm feſtſtehen in Feuer und

Schlacht. In Einzelbildern in gebundener und ungebundener Form durchleben

wir das große Geſchehen . Neben den Taten des Feldbeeres ſtehen die Lei

ſtungen der Heimarinee. Bei allem ehrlichen Wollen hebt ſich das Buch kaum

über gute Durchſchnittsware hinaus. Die Skizzen zeigen, daß dem Verfaſſer

die erzählende Form beſſer liegt, als die Versdichtungen, denen bei fließendein

Versbau und glatten Reimen die innere Kraft fehlt . Den reichen Vucidimud

lieferte J. Funhoff-München. Der Drucker darf aber nicht ſolche Geſchmack:

loſigkeiten begehen wie auf S. 34, wo die Ueberſchrift in brutaler Weiſe in

die ſtimmungsvolle Zeichnung geſetzt wird, während ſonſt mit dem Raum
nicht gegeizt wird.
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Aus den äußerſten Nordweſten , aus Oſtfriesland liegt vor Louis Viktor

Israëls, Plattdütſe Lieder ut dat Kriegsjahr 1914/1915 . 8 S. De

Reinertrag “ is för dat Otto Weddigen - Denkmal in Wilhelmshaven beſtimmt.

Jsraëls iſt allen , die plattdeutſche Literatur verfolgten in den letzten Jahren,

kein Fremder mehr. Mit dankbarer Freude begrüßen wir den zu Ehren un

ſeres Seehelden Otto Weddigen und ſeiner braven Kameraden gebundenen

Strauß. Aus den acht Dichtungen ſpricht ein tiefes Gemüt und eine warme
Vaterlandsliebe. Als Probe ſei wiedergegeben :

Weer beter.

De Sünne belewt, de Sinne giwwt Kracht,

Jck ſäh weer de Sünne na däpe Nacht !

Na ſware Verwundung ut Lewensgefahr

Dringt weer dör de Ruten de Sünne jo klar .

Maakt open de Rahm , dat de Sünne Lücht

Up't nä mi dörwarmt! un min Doge ſüggt

Weer min Häm , min Hus war ick weg was ſo lang,

In de Tranen rullen mi ower de Wang,

Un ick dant uns' Hergott ut Hartensgrund,

Dat ick bold weer beter, dat ick weer geſund.

Dar kummt as en lüttje ſnäwitte Duw '

As'n Engel van boven min Frau in de Stuv ',

Iln ſtrickt mi dat Haar un de magere Hann',

Un ick bün weer up Erden de glückelſte Mann.

Wilhelm Ehlers , gjern Tied , plattdütſche Vertelln (Richard Hermes

Verlag Hamburg 1916, 36 S. 30 Pfg.) bietet ſechs Erzählungen, die durchaus
nicht gleichwertig ſind. Daß der Verfaſſer das Zeug hat, Gutes zu ſchaffen ,

beweiſt das einleitende Vertelln „ Heimatſegen “, dem man es anmerkt, daß es

unter der Wucht der Ereigniſſe empfunden und geſchrieben iſt. Nicht minder

fraftvoll iſt das anſcheinend dem Leben entnommene Bild „Ich hatt einen

Kameraden “. „ In de Iſenbahn“ verzapft olle Kamellen, die man zur Genüge

gehört hat und „Kriegslüd“ iſt zu ſehr gemacht, wenn es auch in einzelnen

Teilen gut gelungen iſt. „ Wirtſchaftlicher Geſchäftsrückgang“ (S. 31 ) iſt doch

wohl kein Plattdeutſch. Sollte der Verfaſſer eine Fortſetung beabſichtigen

die Bezeichnung 1. Heft läßt darauf ſchließen ſo treffe er eine ſchärfere Aus .

wabl.

Unter den Gedichten der Kriegszeit von Hans Fr. Blunck , Sturm über m

Land (Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena) finden ſich vier plattdeutſche,

die ſprachlich ziemlich willkürlich behandelt ſind, ſo z. B. Door's wedder ſo'n

Olen gungen (S. 57) noch meid alm a chtig de Dood (S. 57) - Jk heb ji

geſeen ( Š. 75) op den verbrannten vlaamſchen Hof (S. 75) Nu

laat de Peerden lopen (S. 78) – Wie woelln den Düwel dopen (S. 78) .

Seinen trefflichen „ Helden to Hus “ hat Frik Lau in , Jn Liiv un Lee “

ein gleichwertiges Gegenſtück zur Seite geſtellt. Es iſt ein köſtliches Buch

voller Licht und Sonne. Einen beſſeren Gruß konnte der Dichter den Feld

grauen und Blaujacken nicht ſenden , als er es mit dieſer Gabe getan hat.

Weil es für die Kämpfenden geſchrieben iſt, enthält es nichts vom Kriege, den

kennen ſie da draußen zur Genüge. Von der Heimat, wo es ein Wiederſehen

gibt, wollen ſie immer und immer wieder hören . In einer Reihe von Bildern

ſchildert Lau (der durch ſeine Helden to Hus bereits dargetan, daß er dazu be

rufen iſt) die Scholle, die Niederſachſens Söhne, die überall ihren Mann ſtanden,

hervorbrachte. Die Stunde, in der auf den Schlachtfeldern und auf dem Meere

um das Schickſal und die Zukunft Deutſchlands gerungen wird, wird daheim

ebenſo kraftvoll ertragen wie da draußen. Auch daheim gibt es manch ſchwere

Stunde, die zu überwinden iſt und überwunden wird. Ausſchnitte aus ſolch

ſchweren , ja den ſchwerſten Stunden überhaupt eröffnen das Buch „ 't ſünd

all unſ Jungs .“ Das Hohelied der deutſchen Frau, um nur eins aus dem

reichen, vielſeitigen Inhalt herauszuheben , iſt die lebendige Schilderung der

unermüdlichen Greten Rußmuf. Ich drücke im Geiſte dem Dichter die Hand

für die Feierſtunde, die ich init ſeinem Buche durchlebte.

11
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Dem alten Tierepos Reinecke der Fuchs verlieh Wilhelm Hermanns

ein volkstümliches Gewand, um unter dieſer Form zumWeltkriege Stellung

zu nehmen : Reinart, der Fochs , ſinge Dued, en Diergeſchichte van der

Weltfreg ën Öcher Nümmemët adije Vëldchere. Oche (Aachen ) 1916,Verlag

Gebr . Drießen (44 S.) . Der ganze Verdienſt aus dem Büchelchen iſt für die

Kriegsfürſorge von Kaiſer Karls Aachen beſtimmt. In der Hermannſden

Darſtellung, die ſich bei aller Friſche und Urwüchſigkeit von rohen Derbbeiten

fernhält, gelingt es dem Fuchſe (England) nicht, ſich ausder Schlinge zu zieben,

ſondern ihn ereilt die gerechte Strafe. Der erſte Geſang ſchildert die vom

Fuchſe angezettelte Verſchwörung aller beteiligten Tiere, in freigebiger Weije

wird dem Hahn Elſaß-Lothringen, dem Dachs Belgien verſprochen. Das Bünd

nis wird beſchworen , nur der ſchlaue Fuchs ſchwört nicht, ſondern zeigt den

großen Geldbeutel. Der zweite Geſang handelt vom Kriege und im dritten

naht das Verhängnis für den Fuchs, der alles Gold herausgeben muß und

dem darüber das Herz bricht. Der Verfaſſer ſchmückte dasBändchen mit

drei Schattenriſſen . Angefügte Worterklärungen ermöglichen es ſolchen Leſern,

die der Aachener Mundart nicht mächtig ſind, dieſe ergökliche Tiergeſchichte

auszukoſten .

Kriegsbriefe

VII .

(Vgl . 9. 3bg . S. 98 ff.)

Im letzten Heft konnten wir berichten, daß Gorch Foc jest endlich zur

Marine verſekt worden ſei . Jekt ging es gegen England, von dem er in „ See

fahrt iſt not!“ geſagt hatte: „Mehrals auf die Wachtam Rhein kommt es

jekt auf die Wacht an der See an! England iſt Rom und wir ſind Karthago !"

Sein Jubel über die erwünſchte Veränderung und ſeine erſten großen Erleb

niſſe zur See geht aus dieſem Brief hervor :

An Bord, 5. 5. 1916 .

Mien leebe Paul!

Büſt all mol in een Seeſlacht weſt ? Ne, wat ? Jť ober ! Heſt John Bull ſien

Strand in düſſen Krieg all mol ſehn ? Ne, wat? Jk ober! Heſt Great Par.

mouth all mol brennen ſehn ? Ne, wat? Jť ober! Heſt all mol engelſme Krü

zers forde dütſchen utkniepen ſehn ? Ne, wat? Jť ober !Heſt al mol merden

op See boben int Kreienneſt ſeeten ? Ne, wat ? Jt ober !

Gott ſei Dank, dat it Mariner worden bün !

For de Kriegsbeufer of veelen Dank. It heff gliek ſon lütje Lehnbeuferee

anfungen un krieg jeden Dag mehr Kunnen .

Goedel ſien Boot is fein ! Dat ſal gewiß ebenſogod as Rabe ſien afgobn.

Keen Tied mehr: gliet „ Pfeifen und Lunten aus !“ Och , wat weeſt Du dor

von , Paul Wrie!

Mit Greutnis

S. M. S. Wiesbaden. Dien Gorch Fock

Die Seeſchlacht beim Skagerrak mit dem Untergang der „Wiesbaden" erwedte

die Befürchtung eines Unterganges unſeres Dichters. Von den aus dem Felde

kommenden bangen Anfragen teilen wir dieſe von Prof. Dr. G. Roſenhagen

mit : „ Heute leſe ich , Gorch Fock wird ſeit der Seeſchlachtvermißt, er ſoll auf dein

Kreuzer Wiesbaden geweſen ſein . Das wär' jammerſchade ! Der war gerade

berufen, dies ungeheure Ereignis der Nachwelt zu erhalten . Das Wort macht

viel! Das ſieht man ſchon an den engliſchen Schwindeleien ! In Dänemark und

der ſchleswigſchen Grenze hat man am 1. Juni zu Ehren der Engländer ger

flaggt, am 2. aber die Danebrogs geſtrichen. Aber jetzt iſt es ſchon ein zweites

Trafalgar geworden ! Mehr als Zeitungsgerede iſt aber das ſtarke Wort des

Dichters und Gorch Fock iſt der Dichter für dieſe Schlacht. Hoffentlich hört

man noch von ihm !" - Die Hoffnung, daß Gorch Foc in engliſche Gefangenſchaft
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geraten ſei , hielt nicht lange vor . Ahnungsvoll ſchrieb ſein Jugendfreund und

Finkenwärder Nachbarstind Hinrich Wriede : „ Dann iſt unſer Gorch Fock

wohl den Tod geſtorben , den er ſo oft beſungen hat, und für die Sache,

für unſere Seegeltung, an die er in ſeinem Leben ſeine Kraft, ſeine ganze
Perſönlichkeit geſekt hat, hat er jetzt ſein Leben gelaſſen . Er hat ſein

Wert durch ſeinen Tod gefrönt. Aber doch - ich glaube, er hätte ihm durch

ſein Leben mehr genübt, und auch der niederdeutſchen Sache iſt eine tiefe

Wunde geſchlagen .“ . Aus der großen Zahl der Veileidsſchreiben können wir

leider nur einige Ausziige geben. So ſchrieb unſer Verwaltungsinitglied

Paul Hoffmann: „ Wieder einer der allerbeſten dahin, einer, der ſein Volk

und ſeine Sprache fannte und liebte und ſeinen Gedanken den klingenden Aus

druck zu verleihen wußte! Es iſt ein Jammer um unſere Sache, die er ſo eifrig

gefördert hat; wie prachtvoll waren ſeine Kriegslieder noch ! Einen ſchöneren

Tod konnte ihm wohlkeiner wünſchen , ſein Name wird lange unvergeſſen ſein .“

- Guſtav Friedrich Meyer: „ Die Nachricht vom Tode unſeres Gorch Fuck

bat mich erſchreckt und betrübt ich weiß nicht wie . Wer von uns freute

ſich nicht ſchon auf ſeine Kriegsbilder, beſonders auf die Seekampferzählungen !

Wir haben keinen Erſak, das iſt das Traurige. Ich erlebe ja täglich, daß

Kameraden fallen und unbeerdigt liegen bleiben, wenn nicht eine neue Granate

ſie verſchüttet - grauſam hart iſt hier der Krieg und bin wirklich „ abgebrüht“ ,

aber Gorch Fock, Gorch Fock ſein Name verfolgt mich täglich um unſers

Niederdeutſchtums willen Sein Tod ſoll ein neuer Anſtoß für uns ſein ,

träftig weiter zu wirken für unſere gute Sache, ſolange wir – leben .“

John Beckmann: „ Dar meent man ümmer, wi ſünd hier buten hart word’n ,

un wenn man ſien lette Stroph von „Mariner !“ leeſt, denn ward wi week as'n

lüttie Deern. Doch wüllt wi ſtandhaft ſien. Wo 'ne gode Saat opgoon ſall,

mutt of godes Korn plannt warn .“ Otto Brüning: „Es drängt mich,

Jhnen und dem Quickborn den tiefen Schmerz mitzuteilen , der mir durch die

Seele zog, als die Nachricht von Gorch Focks Tod die Zweifel der lebten Tage

löſte. So hat er denn den Tod dort gefunden , wo ſeine Seele zu Hauſe war.

Welch großer Verluſt für das niederdeutſche Geiſtesleben, für Hamburg, für

den Quickborn . Seine luſtigen Verſe, die mir von dem Ullenſpiegel der Faſt

nachtshöge noch wie von geſtern in Erinnerung ſind, müſſen wir nun entbehren.

Aber vergeſſen werden ſie nicht in meinem Hauſe. In ſeinen Schriften wird er fort

leben . Und in ſeinen Verſen wird er auch nächſtens hier in meiner Kompagnie Freu

de ſpenden ." -- Zu erwähnen iſt auch eine Veileidskundgebung aus Kowno, unter

zeichnet von C. A. Hellmann , Kückeweg , A. Lemmermann, W. Lienhop,

Dr. H. E. Müller, Struck, Alfred Stubbe und Herm . Wätge.

Daß die deutſche Flotte des Seedichters nicht vergeſſen wird, geht aus dem

Schreiben hervor, das unſere Vereinigung von dem Skagerratſieger auf die

Überſendung, einiger ihrer Veröffentlichungen erhielt :

Für die Überſendung des Buches und die beiden Zeitſchrifthefte meinen

berzlichſten Dant. Gorch Focks wird die Flotte ſtets in Treue gedenken.

Sdeer , Admiral.

Daß die Vücher aus unſerer Kriegsbücherei, daß die „ Mitteilungen

aus dem Quick b orn“ und ganz beſonders auch unſere neue Zeitſchrift „ Platt

dütſch Land un Waterkant“ andauernd Freude im Felde erregen, geht wieder

aus manchem Brief hervor. Auch hiervon fönnen wir nur wenige turze Aus

züge geben. W. Schroot ſchreibt: „ Heute erhielt ich die Hefte Nr. 1 der beiden

„ Quickborn“-Zeitſchriften und ich danke Ihnen herzlichſt dafür. So ein

Heft iſt immer ein wirklicher Genuß und die andern Zeitungen und Zeit

ſchriften , die gleichzeitig eintrafen ,müſſen ſich bis morgen gedulden. Die heutigen

ſchönen Sonntagabend Stunden gehören dieſen beiden Heſten . Mein Urteil iſt

ja allerdings unwichtig; aber trotzdem muß ich Ihnen mal meine Bewunderung

für Ihre Arbeit ausſprechen. So ein Heft hat immer Hand und Fuß

und ſieht ſtets aus wie aus einem Guß. Ich glaube, Ihre perſönliche

Arbeit wird lange nicht genug gewürdigt. Aber ſie können ſtolz darauf ſein !

-- Ich erlaube mir, um dem Quickborn wenigſtens einen Teil der Porto- und Ver

padungskoſten zu erſehen, Ihnen inliegend zwei Mark zu überweiſen. Wenig,

aber von Herzen ! Ihre Bücherei zirkuliert fleißig weiter. Einen Teil der
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Vücher haben die Kameraden mitgenommen , die vor einigen Tagen zu Scan :

arbeiten an die Front abmarſchiert ſind , während ich wegen einer kleinen Kopf:

verlekung hier zurückgeblieben bin. Wir 20Mann haben hier in einem ſvönen

ſtattlichen Dorf, in dem alles grünt und blüht, nur leichte Arbeit zu verrichten ,

Poſten zu ſtehen etc. , und da benuten wir die viele freie Zeit fleißig zum Leſen.

Es freut mich immer wieder , wie gern faſt alle Kameraden plattdeutſch leſen ,

ſobald ſie ſich nur etwas hineingeleſen haben. Der „ Quickborn " hat ſich jeden .

falls durch dieſe Büchereien ein ſehr großes Verdienſt um das Niederdeutide

erworben . “ Fritz Specht: „ In aller Kürze will ich Ihnen doch für Jbre

letten Quickbornſendungen danken . Es freut mich beſonders, daß „ Plattdütid

Land un Waterkant “ in meinem ganzen Zuge ebenſo gern geleſen wird , wie

von mir ſelbſt: Berliner, Schleſier, Nheinländer – alles gewöhnt ſich ſonell

an die plattdeutſche Schrift. Man muß ſich wundern , was Sie alles

unternehmen mitden zur Verfügung ſtehenden Mitteln , umſo mehr,

als die Ausſtattung und der Inhalt der Schriften doch vorzüglid

iſt. Dieſer Unternehmungsgeiſt und Jdealismus tragen aber auch ihre Früchte,

wie ich aus meiner freilich noch beſchränkten Erfahrung zu behaupten wage.

Man kann Ihnen nur wünſchen, daß es ſo weiter gehen möge !“ Eric

Schimpf: „Für die liebe Bücherſendung, die ich vor einigen Tagen erhalten

babe, meinen allerherzlichſten Dank. DieBücher, die bei uns Norddeutſcen ſid

des allergrößten Intereſſes erfreuen, ſind faſt alle ausgeliehen. Dem Wunſde

des Quickborn gemäß habe ich ſie der Komp.: Büchereizur Verfügung geſtellt.

An den Ausgabetagen herrſcht dort ein reger Betrieb . Von allen Blod

häuſern kommen die Mannſchaften und tauſchen ihre Bücher um . Und jeder

findet etwas Paſſendes für ſich. – Die Quickbornbücher ſind vorzüglich

dazu geeignet, der Verbreitung von Schundliteratur, die ſich leider

immer breiter macht, Einhalt zu gebieten. Es iſt geradezu grauenhaft, jeben

zu müſſen, wie dieſe minderwertigen 5 und 10 Pfennig -Hefte verſchlungen

werden. Ich fragte einmal einen Musketier, der tägl. 3—4 ſolcher Hefte durd .

las , ob er denn Gefallen an dieſen verlogenen Geſchichten finden könnte ! Ja “,

erwiderte er mir, „ ſie ſind aufregend, intereſſant und ſpannend. Außerdem

leſe ich ja nur, um meine Langeweile zu vertreiben, und deshalb iſt es ja gleid ,

ob ich ein gutes oder ſchlechtes Buch leſe“. Ich widerſprach ihm und gab ibm

mehrere „ Šchatgräber - Bücher “und den ,, Deutſchen Erzähler“mit. Nach einigen

Wochen bradyte er mir die Bücher wieder und erzählte mir freudeſtrablend:

Der hat mir aber zehnmal beſſer gefallen“ . Seit der Zeit lieſt er feine

Räuberromane mehr.“

Auch von Hans Müller. Brauel kam ein Gruß aus dem Felde: ,, Bün bier ſiet

6/6. inladen vont ...... R. K. Drap jümmer goode plattdütſche Jungs, ut mien

engere Heimat Zeven, vel, vel Hamborgers, Holſteener, Mecklenbörger, Bremer.

Of all vel goode Frünn ! Hew all vel Plattdütſch hört von unſe Jungs, of all

mennigen Mundvull Plattdütſch ſnackt mit jum . Un en Ltnt. Spangenberg is

hier, de kann Platt! Och ſo ſchön kann ick dat nich ! De Kirl makt hier grote

dütſche Feldgraue Fabriken opp, Sagereen, Seilereien, un wat nich all, de bögt

Sienbahnſchwellen told mit 'n Flaſchenzug, ſnackt mit ſien feldgrauen Jungs

platt un ot mit de vlamſch - franzöſchen Deerns hier. Un uns Jungs, uns

Jungs mi ſtabt faken de Thran in de Dogen, äwer ſo’n Heldentum .“

Tarl Wolff aber ſchrieb : „ Herzlichen Dank für die Überweiſung der Kriegs

bücherei des „ Quickborn “. Wir ſind hier ganz niederdeutſch, Hamburger Jungs

und ſchleswig holſteiniſche Landleute bevölkerin unſern Schloßpark. Die Bücherei,

die ich durch Unterſtütung der Geſellſchaft für Volksbildung einrichten konnte,

hat nun auch plattdeutſche Bücher. Am Mittwoch konnte ich durch einen Vor:

tragsabend in einem großen Lazarett meine Werbearbeit für die plattdeutide

Sache und ſomit auch für den „ Quickborn “ fortſeben . Die 36 Offiziersaſpiranten ,

die mit mir dieſem Depot zugeteilt ſind, werden hoffentlich noch alle Kämpen

für die gute Sache werden . Ich meine, das 9. Ref. Korps muß die

Hoch burg des Niederſachſentums werden !"

Dieſem Wunſche möchten wir uns anſchließen und ihn zugleich auf die benach :

barten Armeecorps ausdehnen .*) P. W.

*) Zu unſerer Vetrübnis erbalten wir turz nach Redaktionsſchluß die Nachrict, daß aud

Carl Wolf , deſſen Vorleſungen vir an ſo manchem Quickbornabend lauſden tonnten , und der

ſich draußen im Felde als eifriger Werber bewährte, nun auch ſein junges Leben bingeben mußte.
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Ludwig Frahm feierte am 25. Juli ſeinen 60. Geburtstag. Der 1856 in

Timmerhorn Geborene wurde Schulmeiſter, weil er ſich dem Bauernſtande

lörperlich nicht recht gewachſen fühlte. 1872 verließ er die Schule, und ſchon

1873 wurde er Unterlehrer in Jersbef. Seit vielen Jahren wirft er nun ſchon

in Poppenbüttel bei Hamburg als Lehrer und heimattundlicher Forſcher . Seine

Forſchungen, beſonders ſeine als Vertrauensmanndes Kieler Altertumsmuſeums

vorgenommenen Ausgrabungen, trugen ihm die Freundſchaft Detlev von Lilien

crons ein, der ſich von ihm in die Geheimniſſe der Hünengräberei einweihen
ließ Einen literariſchen Niederſchlag fanden die heimatfundlichen Arbeiten

Frahms in den Werken „Heimatgrüße aus Deutſchlands Norden“ ( 1885),

„Klaus Störtebecker in Sang und Sage“ ( 1885) , „ Nordſeeſtrand und Inſelland “

(1886), „ Die Doppeleiche“ ( 1888), „Štormarn und Wandsbel“ (Heimatfunde,

1889), „ Norddeutſche Sagen“ (1889) , „ Lebensbilder der Seldengeiſter und Alt

meiſter Schleswig-Holſteins“ (1892) . Auch in den Jahrbüchern des Alſter

Vereins iſt mancher eitrag zur Heimatkunde niedergelegt. Seine genauen

Kenntniſſe der plattdeutſchen Landsleute machten ihn auch zum Dichter.

Seine Erzählungsbücher „ As noch de Trankrüſel brenn “ ( 1911 ), „ Eeken un

Zloh“ ( 1912) und auch der neueſte ' Vand Wenn de Scharrnbulln brummt“,

endlich ſeine plattdeutſchen Kriegsgedichte und die in der Hamburger Woche

erſcheinenden Stizzen „ Minſchen bi Hamborgrum “ geben Kunde davon. Unter

denen, die ſchlicht und recht von ihrer holſteiniſchen Heimat ſingen und ſagen,

wird auch Frahms Name mit Ehren genannt werden. P. W.

Karl Prümer beging am 23. Mai ſeinen 70. Geburtstag. Er iſt in Dort

mund geboren , war Buchhändler, Journaliſt und humorvoller plattdeutſcher

Schriftſteller. Aus ſeiner Buchhändlerzeit gab Prümer einſt in dieſen Blättern

(5 Jhg., S. 100) eine ergößliche Epiſode zum beſten, deren Held Klaus Groth

war. Von ſeinen der Liebe zur Heimat und ihrer alten Sprache entſproſſenen

Werken nennen wir hier : „ De weſtfölſche Ulenſpeigel“ (1880 — 1884), „Weſt

fäliſche Volksweisheit“ ( 1881), „Geſchichten un Geſtalten ut Weſtfolen “ ( 1883),

De weſtfölſche Husfrönd“ ( 1890, 1892),„De Chronika van Düöpen “(Dortmund)

(1891 ) , „ Was ſich das niederdeutſche Volk erzählt“ (1901), „ Profeſſor Landoisú

(gemeinſchaftlich mit E. Marcus und E. Rade, 1907) „ Kornblaumen un Hiegen
rauſen “ ( 1911). P. W.

Frix Stavenhagens Todestag jährte ſich im Mai zum zehnten Mal. Es

iſt bedauerlich, feſtſtellen zu müſſen , daß StavenhagensWerte in der Zeit an

Bekanntheit nicht weſentlich gewonnen , vielleicht gar verloren haben . Wir

fonnten zwar auch noch in den lezten Jahren gelegentlich über Stavenhagen

Aufführungen berichten, kürzlich auch eine in Rotterdam verzeichnen, aber

dennoch ſcheint Stavenhagen einſtweilen doch recht ſehr aller wärmeren Teil
nahme entrückt. Stavenhagens Theateragent hat leider ſeiner großen Grab

rede feine großen Taten folgen laſſen, Stavenhagens Verlag ſcheint für den

Dichter nicht mehr zu werben, das Schillertheaterin Altona wird im nächſten
Winter wahrſcheinlich Spielopern und Operetten ſpielenund nicht mehrwiſſen,

daß Stavenhagen ihm einſt als Dramaturgund Hausdichter verpflichtet war.
Endlich hat auch des Dichters Witwewohlanderes getan,als die Bemühungen
zur weiteren Betanntmachung des Dichters anregend zu beeinfluſſen. Kein

Wunder, daß auch den Bemühungen der Stavenhagengeſellichaft dauernde

Srfolgenicht beſchieden geweſen ſind. Nun iſt aber allein ſchon„Mudder
Memě“ von einer ſolchenBedeutung, daß man ſie nicht mehr aus derneu
plattdeutſchen Literatur hinwegdenken "möchte. Und ſchon deshalb wird man

in Stavenhagen nicht dauernd vorübergehenkönnen. SeineZeit wird wieder
kommen, früher oder ſpäter !

KarlWagenfeld. Die Faſtenrath-Stiftung zu Köln a . Rh. iſt einer durch

ein Vorſtandsmitglied des HamburgerQuickborn an ſie gelangtenAnregung
gefolgt und hatKarl Wagenfeldmit einem Ehrenpreis von1000 Mart be

dacht. Derartige Anerkennungen pflegen plattdeutſchen Dichtern ſelten zu Teil
3*

P. W.



144

zu werden. Um ſo mehr wollen wir uns freuen , daß nun Wagenfeld , deſſen

äußere Erfolge eine ſehr erhebliche Ausdehnung ſehr wohl vertragen könnten,

hier eine verdiente Auszeichnung erhielt. Möge ihm die Ehrengabe eine Auf

munterung ſein , nicht nachzulaſſen auf dem Wege zur literariſchen Verklärung

unſerer Mutterſprache. P. W.

Kleine Aufzeichnungen. Geheimrat Dr. Karl Schröder, deſſen 75. Ge

burtstag wir aufS. 25 ds. Ihgs . verzeichnen konnten , iſt in Schwerin geſtor:

ben . Frit Rajíow , der außer dem Schauſpiel „ Mutter Grön “ hoch :

deutſche Romane und Novellen geſchrieben hat, iſt am 21. Juli als Leutnant

gefallen . Er war 1882 in Bremen als Sohn des Senators Guſtav Raſſow

geboren.

Über die plattdeutſche Sprache in Bremen ſchrieb Prof. Ad. Storo in

ſeinem 1822 in Frankfurt am Main bei Friedrich Wilmanns erſchienenen Bude

» Anſichten der freien Hanſaſtadt Bremen ": Die plattdeutſche Sprache iſt na :

tional. Der gemeine Mann kann ſein Beſtes , Stärkſtes und Innigſtes nur in

dieſer Sprache ſagen , und nur wer ihn in dieſer Sprache anredet, findet ſein

Herz . Es iſt den gebildeteren Ständen begreiflich, daß ſie dieſe Sprache eben

darum nicht verſäumen dürfen , wenn ſie auch in dem eigenen häuslichen Kreiſe

oder in Geſellſchaft überflüſſig, oft unpaſſend wäre. Juriſten und Prediger,

freilich jene nicht in öffentlichen Verhandlungen , dieſe nicht in den gottesdienſt

lichen Reden, haben doch immer Veranlaſſung unter geringeren Bürgern und

Bauern zu verkehren, wo ihnen die Geläufigkeit im Plattdeutſchen notwendig

erſcheinen muß. Dem ohngeachtet wird das Plattdeutſche mit der Eigentüm

lichkeit ſeiner Ausdrücke, ſprüchwörtlichen und bildlichen Redensarten nac und

nach verſchwinden ; ſchon jett läßt ſich faſt ſagen, daß das Hochdeutſche nur

auf plattdeutſch geſprochen wird, ſo wie der Savoyarde rühmt, man müſſe

tanzen : il ballo francese com gambe savoyarde.

Den gleichen Gegenſtand behandelt Dr. med. W. O. Focke in „Die freie

Hanſaſtadt Bremen und ihre Umgebungen “, Feſtgabe, den Teilnehmern an

der 63. Verſammlung der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Ärzte ge

widmet (Vremen 1890 ). Er ſchreibt: Bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts

war das Plattdeutſche die allgemeine Umgangsſprache. In Kirche und Scule

ſowie als Schriftſprache herrſchte allerdings das Hochdeutſche, dochwurde für

feierliche Gelegenheiten zuweilen die alte Mundart beibehalten ; der Ratmanas:

eid war bis 1848 plattdeutſch . Bis um die Mitte des gegenwärtigen Jahr

hunderts ſprach man auch in den gebildetſten Familien , wenigſtens mit den

Dienſtboten , plattdeutſch . Gegenwärtig iſt in der Stadt das Hochdeutſche die

allgemeine Verkehrsſprache geworden und das Plattdeutſche ſo ziemlich auf

den vertraulichen Umgang unter Bekannten und in den Familien der unteren

und mittleren Volksklaſſen beſchränkt. Das ſtädtiſche Plattdeutſch iſt von der

eigentlichen niederſächſiſchen Mundart, wie ſie auf dem Lande geſprochen wird ,

ziemlich verſchieden und klingt, da es die eigentümlichen Redeformen und Aus:

drücke größtenteils verloren hat, oftwieein überſektes oder nur lautlich abge:

ändertes Hochdeutſch. Das gewählte Plattdeutſch der Bauernariſtokratie in

der Umgegend von Bremen zeichnet ſich durch manche eigenartige Feinheiten

in den Wendungen ſowie durch viele treffende Ausdrücke aus. In der Stadt

ſind dieſe beſonderen Vorzüge des Plattdeutſchen ſchon lange verloren gegangen ;

ſelbſt das Vremniſch -niederſächſiſche Wörterbuch, welches 1767-1771 eridien ,

zeigt ſich nur unvollkommen mit der Mundart des platten Landes vertraut.

Übrigens hat im Laufe der lebten Jahrzehnte das Plattdeutſche auch auf dem

Lande ſehr an Boden verloren. Allerdings iſt es hier noch die algemeine

Umgangsſprache, aber in den wohlhabenden und verkehrsreichen Gegenden

pflegt man mit den Fremden hochdeutſch zu reden, ſo daß der Übergang zur

heimiſchen Mundart ſchon einen gewiſſen Grad der Vertraulichkeit bezeicnet

In der Heide dagegen hat das Hochdeutſche außer der Kirche und Schule faum
irgendwelche Geltung. St.

Plattdeutſch in der Schule . Am 1. April d. Js. iſt für die Volfs:

ſculen in der Stadt Bremen ein neuer Lehrplan in Kraft getreten , der auch

den Forderungen nach Berückſichtigung der Mundart gerecht wird. Es heißt

in der allgemeinen Zielangabe für die deutſche Sprache: „ Die Mundart iſt an
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n .

gemeſſen zu berückſichtigen .“ In der beſonderen Anweiſung für Leſen wird u .

a . geſagt: „ In den letten beiden Schuljahren kann neben das Leſebuc) zuſammen.

hängende Buchlektüre treten .“ - Jn dem Vremer Leſebuc ), welches in den

ſtadtbremiſchen Schulen gebraucht wird, iſt das Plattdeutſch , das für einen

großen Teil der bremiſchen Bevölkerung Umgangsſprache iſt, recht ſtiefmütter.

lich behandelt worden. Das vierbändige Werf enthält nur ſieben plattdeutſche

Beiträge, nämlich je drei Dichtungen von Groth und Reuter und ein Gedicht

von Magnuſſen. Erklärlich iſt das angedeutete Mißverhältnis zwiſchen Lehr

plan und Leſebuch allerdings aus der Tatſache, daß der den Forderungen der

Gegenwart gerecht werdende Lehrplan neu , das Leſebuch hingegen ein Jahr.

zehnt alt iſt. Von einer angemeſſenen Berückſichtigung der Mundart kann im

Leſebuche keine Rede ſein. Die im Wortlaut angegebene Zielangabe will dem

Lehrer freie Hand in ſeiner Arbeit geben . Es wird alſo ein Lehrer, der das

Bremer Plattdeutſch nicht beherrſcht, nicht gezwungen, an eine Sache heran

zutreten, die ihm fremd iſt, weil er vielleicht aus Mitteldeutſchland kam . An:

dererſeits ſind dem aus Norddeutſchland ſtammenden Lehrer feine Feſſeln ge

ſchlagen, wenn die Berückſichtigung ſich in angemeſſenen Grenzen hält. Da aber

das Leſebuch , wie bereits angedeutet, hier verſagt, ſo iſt hier eine Klippe, die

überwunden werden muß. Aushelfen kann hier nur ſolange bis das Leſebuch

dieſen Forderungen gebührend Rückſicht trägt die zuſammenhängende Buch :

leftüre. Schön wäre es, wenn jezt ein plattdeutſches Leſebiichlein , etwa vom

Umfange und Preiſe der handlichen Quickbornbücher vorläge. Jnhaltlich dürfte

dieſes Buch, welches neben den plattdeutſchen Klaſſikern wie Groth, Reuter,

Brinckman, Fehrs uſw. auch die örtliche Mundart zu berückſichtigen hätte,

nur Erſtklaſſiges bieten . Der Preis aber müßte in Rückſicht darauf, daß das

Buch in die Hand jedes Schülers kommen kann und muß, wenn es ſeinen Zweck

erfüllen ſoll, ſo niedrig wie möglich gehalten werden . Für die Förderer der

plattdeutſchen Sprache iſt hier ein Feld, das der Betätigung harrt.

Die Herausgabe eines plattdeutſchen Leſebuches nebſt landſchaftlichen An

hängen hat der Hamburger Quickborn lange beabſichtigt. Der Krieg hat ſie

weiter hinausgeſchoben, aber nicht mehr auf lange! — Wie wir übrigensmehrfach

berichten konnten, werden an manchen Schulen die Quickbornbücher für die

Klaſſenlektüre benukt. Neuerdings iſt auch unſere Zeitſchrift „ Plattdütſch Land

und Waterkant“ auf dieſem Gebiet hinzugetreten . P. W.

Ein Archiv für Heimatliterat
ur. Das Literaturwiſſenſ

chaftliche Seminar

an der Kieler Univerſität bereitet in ſeinen neuen Räumen einen eigenen Saal

für Heimatliterat
ur vor. Beabſichtigt wird, wie es in einem Aufruf heißt,

die Begründung eines Heimarchivs und einer Heimatbüchere
i als literariſcher

Sammelſtelle des niederdeutſche
n Geiſteslebens. Aufſäbe dazu ſind in Hand

ſdriften und Drucken bereits vorhanden. Die Sammlung ſoll in erſter Linie

der Forſchung und dem Studium, aber auch dem Andenken an Mit- und Nach :

welt dienen . Sie will insbeſondere der Vernichtung handſchriftlich
er Urkunden

zur niederdeutſchen Literatur vorbeugen und ſie auch vor dem Schickſal toter

Kurioſitäten durch pietätvolle Würdigung bewahren .

Es ſei bei dieſer Gelegenheit daran erinnert, daß auch an anderen Orten

ähnliche Beſtrebungen beſtehen, und z . T. ſchon Erfolg gehabt haben, ſo in

Roſtock und in Hamburg. Hoffentlich bemüht man ſich in Hamburg rechtzeitig

darum , den literariſchen Nachlaß Gorch Fock 8 , die Handſchriften auch ſeiner

gedruckten Werke, ſeinen Briefwechſel uſw. der hamburgiſchen Stadtbibliothek

zuzuführen, die ja auch die entſprechenden Stücke Friß Stavenhagens bewahrt.

P. W.

Plattdeutſche Hausnamen uſw. fand ich neulich in leſum bei Bremen.
Ein ſtattlicher Hof das lange Strohdach inmitten prächtiger Eichen trägt

am Hoftor den Namen „Eken boff“ und eine zwiſchen Leſum und St. Magnus

auf dem hohen Ufer der Leſum gelegene Villa die Bezeichnung : „ Varg up“.

Das große Erziehungsheim des Herzogtums Oldenburg in Dötlingen , das

vielen Kindern behülflich ſein will, den rechten Weg wiederzufinden, führt den

bezeichnenden Weg „ To Hus“. D. Steilen , Vegeſack.

Ihrer Aufzählung im Quickborn IX , 2, S. 62 kann ich aus der Erinnerung

hinzufügen: „Uns Hüſing“, Inſchrift eines Fiſcherhauſes in VitteaufHiddengoe,

das 1911 erbaut wurde. cand . phil . 6 uſt. Peters (im Felde) .

/
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In ſeinem Aufſat „ Plattdeutſch von der Weichſel bis zum Finniſchen Meer:

buſen “ M. a . d . Q., Jhg. 9. S. 38 ff, führt Prof. Bremer eine Reihe balti

ſcher Ortsnamen an , die aufniederdeutſchen , zumal niederrheiniſchen oder weſt

fäliſchen Urſprung zurückweiſen. Es wird von Intereſſe ſein , den dort er :

wähnten Bezeichnungen Alton a undKietindekötdie Benennungen „ Altena“

und (Morgenſter oder) „Kijk in de Pot“ für zwei ehemalige Befeſtigungs

tore an der Siſſel gegenüber Deventer in den Niederlanden gegenüberzuſtellen.

Prof. F. Wippermann (im Heeresdienſt).

Plattdeutſche Haus- und Gerätinſchriften. Es ſei mir geſtattet, auf den

Artikel „Sub Roſa “ aufmerkſam zu machen, den Johann Riſt (geb. 16071

im Elbſwanenbüchlein veröffentlichte, und den ich hier im Wortlaut wiedergebe :

Unſere Vorfahren , die alten Teutſchen, haben gemeiniglich Roſen oder einen

Kranz von Roſen über ihre Tafel oder den Ort, wo ſie Mahlzeiten zu balten

pflegten, aufhängen laſſen , welches ein Symbolum oder Kennzeichen ſein ſollte,

daß man dasjenige, was man daſelbſt im Vertrauen redete, geheim balten und

nicht unter die Leute bringen müßte. Dieweil aber natürlich friſche Roſen

nicht allemal zu bekommen , ſo haben ſie eine große Roſe oben an dem Boden.

recht über dem Orte, wo die Tafel ſteht, malen und etliche deutſche Reime

hinzuſchreiben laſſen ; wie ich denn einſtınal dieſe alten niederſächſiſchen Reime,

die um eine ſolche Roſe über der Tafel geſchrieben waren, geleſen habe:

„ Düſſe Roſe iſt van velen Bladen. De Gäſte, de hir ſind geladen, Schölen

driſt tolangen, drincken und eten, Aver daby of Gades nicht vergeten . Doo

ſtölen ſe bilyve nichtes nakoſen '). Wente2) ſe ſitten hir altomal under de Roſen.“

Hans Heinrich Kruſe.

Im September 1915 las ich in Brieulles an der Maas die Hausinſchrift:

„So faſt as Döup’m “ . — „ Döup'm “ ſoll nach der Aufklärung, die ich mir da :

mals holte, Dortmund heißen . cand . phil . Guſtav Peters (im Felde) .

Unlängſt ſah ich ein Zierfäßchen ( 1777) mit dem Spruch „ Ut diſſen Habn ,

jugt wol bekam " . Hans Kruje.

Niederdeutſche Signaldeutungen . Eine ſchöne Aufgabe der Jektzeit wäre

es jedenfalls, die niederdeutſchen Deutungen der Horn- und Trommelſignale

zu ſammeln . Mir ſind bisher folgende bekannt geworden :

1. Oldenburger Zapfenſtreich :

'i is en Slump,

't is en Slump,

Dat 'n Saldot in'n Himmel kummt.

2. Ablaſſen der Übung in älterer Zeit :

Et geit nich ,

Et geit nich ,

Et geit den ganzen Dag nich !

Wi tönnt nich ' rut !

3. Das deutſche Sturmſignal:

Dor ſitt noch wat,

Dor ſitt noch wat,

Dor ſitt, dor ſitt, dor ſitt noch wat

Has', Has', Has' !

Der Hamburger „ Quickborn “ iſt die geeignetſte Sammelſtelle, die ſich als ſolde
gern zur Verfügung ſtellt. Wer weiß mehr ?

K. Webrban , Frankfurt a. M.

gjern Hinnert und Verwandtſchaft. (Kriegswahrzeichen .) Eine Bank in

Docenbuden erhielt die Inſchrift :

De Not to linnern ſüllt ji nageln .

Das Kieler U -Boot ſprach mit Gorch Fock :

Wi fieft na Luv,

Wi tiekt na Lee,

Keen Engelsmann to ſehn op See.

In Heinmewurde ein geſchnittes Pflugeiſen dargeſtellt mit dem Sprud :

Mit Plog un Jſen wüllt wi de Welt wat wiſen .

1 ) nachplaudern 2) denn
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ver

Dide Bertha heet it ... Der Dichter dieſes echt volkstümlichen und an

ſprechenden Gedichts iſt bekanntlich G orch Foct. Es iſt in den erſten Kriegs .

monaten nach den großartigen im Gedicht angeführten Erfolgen unſerer braven

Truppen entſtanden und mir im erſten Druck unter dem 15. Oktober 1914 nac

der „Königsberger Hartungſchen Zeitung “ bekannt geworden, die es aber ſchon

der „ Neuen Hamburger Zeitung“ entlehnt hatte, ſodaß die Entſtehung noch

früher anzuſehen iſt. Es findet ſich auch in „ John Vull, John Bull! Platt:

deutſche Kriegsgedichte von Gorch Fock“ I. Folge. Hamburg 1914, wo das Ge
dicht Seite 7 ſteht.

Warum das alles ſo genau angeführt iſt ? Es hat ſich in der Kriegszeit eine

furchtbare Verwilderung in der Angabe über die Urheberſchaft der am weiteſten

verbreiteten Gedichte bemerkbar gemacht hat. Mir ſind verſchiedene Ge.

dichte in den Zeitungen unter den verſchiedenſten Verfaſſernamen ent.

gegengetreten, einige mit mehr als einem Dubend Namen . Auch das

bekannte Gedicht von Gorc Fock gehört zu denen, die unter falſcher Flagge

ſegeln. Schon am 17. Dezember 1914 fand ich es in der „ Deutſchen Reichs
zeitung “, Bonn, unter dem Verfaſſernamen „ van Keten , und dieſe Zeitung

hatte es ſchon dem „ Landſturm “ entlehnt. Nur die Überſchrift war

ändert, ſtatt der von Fock gewählten „De dicke Verta “ hieß es hier: „42 cm !

De Brummer.“ Das war das einzige Verdienſt des „ neuen Verfaſſers“ ,
wahrſcheinlich irgend eines Landſtürmers, der ſich um die Frage des geiſtigen

Eigentums keine großen Sorgen gemacht hatte. Einige Wochen ſpäter, am

20. Januar 1915, erſchien das Gedicht mit der Überſchrift : „Het Duitſche 42

Zentimeter-Geſchut“ in den in Amſterdam herauskommenden „ Nieuws van

den Dag“ und der Bemerkung, daß das Gedicht dem Artilleriſtiſchen Monats

beft vom Dezember 1914 entnommen ſei . (Vgl. „Verliner Neueſte Nachrichten “

vom 9. 2. 15.) Das mag wohl ſtimmen , aber dann hatte jedenfalls dieſes Heft

keinen Verfaſſernamen angeführt. Ohne den Verfaſſernamen habe ich es dann

verſchiedentlich noch gefunden , ſo u . a . in der Dortmunder „ Tremonia.“

Wir ſind es dem Andenken Focks ſchuldig , ſein geiſtiges Eigentum zu wahren
und zu ſchüben. K. Wehrhan , Frankfurt a . M.

Deutſche Einſeitigkeit. Unter der Überſchrift Ausländerei und Heimat

dichtung“ ſchrieb ich im 8. Jhg . der M. a . D. Q. auf S. 159 : „ Die deutſche

Leſerſchaft kann gern einmal eine Weile einſeitig deutſch ſein, vielſeitig aus

ländiſch iſt ſie lange genug geweſen, zum Schaden des heimiſchen Schrifttums

und ſeiner Vertreter“ . Die Reichsbuchwoche gab dem bekannten hamburgi

ſchen Buchhändler Juſtus Pape ( Heroldſche Buchhandlung) Anlaß, ſich im

Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel zu dieſer deutſchen „ Einſeitigkeit“

folgendermaßen zu äußern : „Ich finde leider, daß jekt ſchon Stimmen laut

werden, die von irgend einem hohen „Kultur“ ſtandpunkte aus Bewunderung

für das uns feindliche Ausland atmen und einer künftigen Weltkulturverbrüderung

das Wort reden . Da ſollen wir die Befruchtung durch die franzöſiſche Kultur

nicht entbehren können ; oder es ſoll ein engliſcher Miniſter vor Scham errötet

ſein , weil er vordem einmal mit Verachtung von der deutſchen Flotte ge

ſprochen hat, welches angebliche Erröten verglichen wird mit einem friſchen

Luftzug, der durch die dumpfe und ſchwüle Atmoſphäre eines Saales fährt,

uſw. Als eine mutmaßliche Gedankenloſigkeit füge ich ein, daß in einer hieſigen

Mädchenſchule jekt ein Buch geleſen werden ſoll: „Great Englishmen“. Engliſch
müſſen wir natürlich in unſern Schulen treiben, aber als Lektüre jekt „ Great

Englishmen “ zu empfehlen , ſcheint mir doch recht unangebracht zu ſein . Dieſe

Kulturfanfaren gehen nicht von unbekannten, ſozuſagen namenloſen Leuten aus,

ſondern es äußern ſich ſo Menſchen, die ſich einer großen Gefolgſchaft und

eines gewiſſenAnſehens erfreuen. - Ich meine, Vücher ſolchen Geiſtes werden

weder unſern Feldgrauen noch unſern Seeleuten genehm ſein . Die wollen ſicher

nach dieſer Seite hin Einſeitigkeit, deutſche Einſeitigkeit . Auch werden

ſie kaum verlangen nach Büchern „von feiner perverſerGrazie“. Männer, die

in ſo hartem Kampfe fürDeutſchland , für deutſchen Geiſt und für deutſches

Weſen ſtehen , wie unſere Tapfern draußen, können keinen Geſchmack finden an
weltverſchwommenen Kultureunuchen und deren Geiſteserzeugniſſen. Darum

neben der Vielſeitigkeit, Einſeitigkeit, deutſche Einſeitigkeit.“ P. W.

11
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Ein plattdeutſcher General. Der Generalmajor Haevernic richtete vor

einigen Wochen eine Aufforderung an plattdeutſche Vereine, für die plattdeut

ſchen Angehörigen ſeiner Brigade plattdeutſche Bücher zu ſchicken . Die in

plattdeutſcher Sprache abgefaßte Aufforderung hatte einen recht guten Erfolg ,

wie aus einer Dankſagung in der Deutſchen Kriegszeitung von Baranowitſchi“

hervorging. Jetzt verſendet Generalmojor Haevernick an die Spender eine

von ihm verfaßte plattdeutſche Schrift, die nicht im Buchhandel erſchienen iſt,

ſondern als Privatdruck für die Freunde des Verfaſſers gedruckt wurde. Sie

betitelt ſich „ Ut de irſt Tied von dat Kriegsjohr 1914. Breiw von ein ' Medel

börger an ſienen ollen Fründ in Güſtrow von O. Haevernict“ . Aufgeſchrieben

und durchgeſehen wurde ſie 1914 und 1915 in Lazaretten, gedruckt 1916 in

Rußland. Zum Plattdeutſchſchreiben hat dem General, wie vor ihm ſdon jo

manchem ſchlichteren Heeresangehörigen, das Empfinden gebracht, der Heimat

auch beim ſchriftlichen Gedankenaustauſch in ihrer vertrauten Šprade umſo

näher zu ſein . „ As ick nu in Met, düchtig anſchaten, in't Lazarett leg un gor

nich recht wat daubn tünn un müggt, un buten de groten Kanonen bummerten ,

dunn müßt ick ümmer an de Heimat, an uns' leiw Meckelborg denken un an

unſen Heimatsrop : „Holl faſt!“ Dorbi würden denn min Gedanken „ plattdütid ,

un ick ſchrew ſe, ſo gaut as ick tünn , up lütt Zeddels Poppier un idiot's as

Feldpoſtbreiw an ein ollen Fründ nah Güſtrow “ . Der Freund hat dann die

Veranlaſſung dazu gegeben, daß nun auch andere Leute ihre Freude an den

Blättern haben können. Die Aufzeichnungen geben anſchauliche Bilder beſon

ders aus der Mobilmachungszeit und von der Schlacht bei Longwy und zwiſchen

den Zeilen zeigte ſich das Bild des Generals als das eines warmherzigen ,

offenen und heiteren Menſchen und guten Kameraden. Er ſelbſt ſagt über

den Zweck des Buches : „Wer äwerſten diſſe einfach Geſchicht leſt, ſall ſid nids

Grotoriges dorbi denken un blot fäuhlen , dat wi Meckelbörges, wo wi gabn

un ſtahn, in'n Krieg un Freden , „ wiß holn “ willn an dat grote, ſchöne Dütid .

land un an uns lüttes, leiwes Meckelborg !“ P. W.

Sirpik und die deutſche Seemannsſprache. Auf die Überſendung des

Goedelſchen Quickbornbuches „Klar Deck überall!“ richtete Großadmiral v.

Tirp i 1 an P. Wriede ein Schreiben, worin es heißt : „Das Büchlein bat

mir im ſo größere Freude gemacht, als die Erforſchung des Urſprunges unſerer

Seemannsſprache immer mein beſonderes Intereſſe erregt hat.“

Kaſper Putſchenelle im Felde . Immer neue Zeichen für die Beliebtheit

Kaſpers bei unſeren Feldgrauen treffen ein. Und mit dem plattdeutſchen feiert

auch der hochdeutſche Kaſper ſeine Triumphe.

In einem Aufſat über „ Theater an der Front“ rät Leutnant Ficus in der

„ Zeitung der 10. Armee“ : Kameraden an der Front, laßt das alte gute „ Kaſper
theater“ aufleben . Ihr könnt Euch damit leichte frohe Stunden im Unterſtand

und der verdreckten Panjebude ſchaffen . Schlagfertiger Wit ſteckt in vielen

von euch ; Selbſterlebnis läßt ſich gut verwenden und erzieheriſch wirft's aucı.

Wo im Dienſt einmal fehlgegriffen wurde und ein Stachel ſiten geblieben iſt,

der „Kaſper“ kann ihn mit einem guten Wort herausziehen ; wo einem . Dic .

felligen ," dem man ſonſt ſchwer beikommen kann, der Kümmel einmal did und

dünn gerieben werden muß, beſorgt es der „ Kaſper“. Darum rede ich ihm
das Wort.

Die „ Kriegszeitung der 4. Armee“ vom 11. Mai 1916 brachte eine hübſche

vierſeitige Beilage mit einem ſehr witzigen politiſchen Schwank „Kaiperl im

Weltkrieg, Schauderhaftes Drama in 3 Äkten, mit Geſang und Tanz. Tert und

Bilder von Gefr. Vernhard, Muſik von Haaſenſtein und Vogler .“ Der

Schwank, mit einem bayriſch ſprechenden „ Kaſperl“, iſt im Dezember 1915 auf

Schloß Rumbete vor dem Herzog Albrecht von Württemberg aufgeführt worden .

Kein Wunder daher, daß das luſtige Titelbild die ſtolze Überſchrift „ Hoftheater
Numbeke“ trägt.

Linſerm Johs. E.Rabe ſchrieb der aus dem Oldenburgiſchen ſtammende Paſtor

Schütte, evang. Feldgeiſtlicher der 10. Infanterie Diviſion : „Soeben fällt mir

Ihr Kaſperbuch „Šünd ji all dor ?“ in die Hände. Ich kann Ihnen meine

Freude über das Wiederſehen mit meinem alten Freund Kaſper aus der ſchönen

Jugendzeit nicht ſdildern ! Aber auf mich kommt es nicht an , ſondern daß

unſere Leute durch dieſen urwüchỉgen, ſo geſund-derben Humor abgelenkt
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werden . Ich verwalte u . a . ein Leſezimmer und verbanne von dort jedes

Buch , das vom Krieg handelt. Davon ſehen und erleben wir hier an der

Front viel zu viel. Aber Heimatbücher, Heimatbilder, Mundart.

erzählungen, Märchen (Prof. Wiſſer) dana ch hungern wir !

Und daß Sie jenes Buch während und trok des Krieges veröffentlicht

haben, was ſich uns nach unſerer Felderfahrung als prinzipiell richtig er .

wieſen hat, das nenne ich eine Tat, für die ich Ihnen aus vollſtem Ver

ſtändnis heraus berzlichſt danke! "

Raſper Putſchenelle im Gefangenenlager. Der leider in franzöſiſche Ge

fangenſchaft geratene Lehrer und Vorleſer E. Sch nackenberg hatte eine

Sendung aus unſerer Kriegsbücherei erhalten. Er ſchrieb darauf dieſe platt

deutſche Poſtkarte, die auch von der franzöſiſchen Zenſur durchgelaſſen wurde:

„ Hartlichen Dank för de Vöcker. It heff nun all en Bibliothek von 90 Böker.

Un jümmer verlehnt! Uns? Feldwebel will verſöken , ob he Poppen
ſnieden kann. Schicken Se mien Fru doch Ehr grieſen Kaſperpillen.

(Gemeint ſind die Szenen vom feldgrauen Kaſper, in der „ Hamburger Woche“

erſchienen .) Se ward ſe all „an den Mann “ to bringen weeten .De Pillen

füllt beſonders god in Puderzucker intopacken ſien un heel geſund. Lachen is

en gode Medizin . Un billig. Au de annern Medizinarten toſt Geld . Un wat

Geld koſt hier : is nich , Meyer! Fleiſch koſt Geld, Brod koſt Geld, Arften un

Bohnen un Linſen koſt Geld. Wi left vun Luft und Leev, von de Leev för't

un vun't Vaderland. Un nu nochmal Jüm un den „Quickborn“ Dank un Gruß .“

Ein plattdeutſches Spiel im Fort Carnot. (Als Antwort auf die Frage

nach dem Gang des Spieles „Mit de een Hand klipp, mit de anner Hand

flapp “ , ſiehe S. 113 u . Š . 153 ).

Die Reime lernte ich in Frankreich gelegentlich eines luſtigen Abends im

Fort Carnot, wo wir Dezember 1914 „ Wohnung“ bekamen. Wir ſaßen

wohl 20 Mann um einen langen Tiſch und es fanden die Reime als großes

Geſellſchaftsſpiel ausgezeichneten Beifall. Es pflegt ja meiſt „ intereſſant“ zu

werden, wenn große Kinder ſpielen, ſo auch in dieſem Fall. Angeber war

ein Mecklenburger Maurer. Er begann wie folgt: „ Šegg mal Kamerad, kannſt

Du mit'n eenen Finger tick," wobei er leiſe die Tiſchplatte berührte, „ un mit ’n

annern Finger tack ?" die Tiſchplatte wurde lauter beklopft „ denn mat

Du dat !" Der alſo Angeſprochene vollführte unter Weiterfragen derſelben

Worte an ſeinen nächſten Nachbar die gleichen Fingerbewegungen, bis dieſe

erſte Frage von allen allemal beantwortet wurde: „Ja, Kamerad, dat kann

ict. Beim Angeber wieder angelangt, ſtellt er die zweite Frage: „Segg mal

Ramerad, kannſt Du mit de een Hund klipp, mit de annere Hand klapp ? ..

Denn mat Du dat ..." „ Ja Kamerad, dat kann ict“ uſw. Vergeſſen nun

hätte ich faſt, daß nach jeder Runde auch von jedem Einzelnen die nächſte Frage

geſtellt wird , nachdem er auch die bereits durch allerlei Bewegungen drollig

ausſehen gewordenen Antworten vorher abgefragt hat. Es hat alſo, ange

nommen, die dritte Frage wurde geſtellt, der Fragende ſeinen Nachbar

und dieſer dann deſſen Nachbar wieder zu fragen u . ſ. w. „Segg mal Kamerad,

kannſt Du mit'n eenen Finger tick, mit'n annern Finger tack, mit de een Hand

klipp, mit de anner Hand klapp, mitn eenen Foot tripp, mitn annern Foot

trapp ? „ Ja, Kamerad, dat kann ick . “

Nun muß man das Lachen der Teilnehmer hören, die verſchiedenartigen Be

wegungen ſehen, die natürlich, weil ſie bei der lekten Frage den ganzen Körper

in Bewegung ſeken, nahezu ſchweißtreibend wirken. Ganz leiſe geht es natur

gemäß nicht ab. S. 3t. fand dieſes Spiel einen von dröhnendem Heiterkeits

erfolge begleiteten Schluß, indem einer der Teilnehmer, der ſich vor Lachen

kaum noch halten konnte, und nachdem ihm ſein Nachbar die zwölfte Frage

ſtellte, laut und deutlich antwortete: „ Nee, Kamerad, dat kann ick nich .“

Otto Dethlefſen (f. 3. im Oſten ).

Grundirrtümer über Belgien. Aus Brüſſel wird den Hamburger Nach

richten geſchrieben : Die „ belgiſche Seele“ iſt nicht nur ein bewußteš Dogma,

das Hiſtoriter geſchaffen habenund Politiker als Schlagwort ausnuten, ſondern

leider auch eine ernſtgemeinte irrtümliche Vorſtellung, die im Ausland, ſogar

in Deutſchland, ihre Anhänger hat. Noch in dieſen Kriegszeiten haben ſich
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deutſche Schriftſteller gefunden, die allen Ernſtes eine „geiſtige Einheit Velgiens"

vertreten (auf geradezu ärgerniserregende Weiſe in einem ſo betitelten Uufjas

des Verliner Tageblatts vom 19. März 1915) . Wenn der Durchſchnittsreiſende

vor dem Auguſt 1914 dank ſeiner Zweiwochenkarte und den damit gegebenen

Eilfahrten von Brüſſel aus derartige oberflächliche Eindrücke gewann , ſo konnte

man ihm das nicht verübeln . Dagegen von einer Schriftſtellerei, die jetzt

während des Krieges über Velgien und die belgiſche Frage unterrichten will,

muß man doch einige Unterſcheidungsgabe verlangen. Es wäre leicht, einen

ganzen „ Syllabus“ von ſchiefen und ausgeſprochen falſchen Anſichten und Urteilen

über Belgien aus unſeren Tageszeitungen und aus kunſt- und kulturgeſchicht

lichen Verſuchen, oder auch, was beſonders ſchädlich, aus politiſchen Broſchüren

zuſammenzuſtellen. Doch genügt es, die Hauptirrtümer anzumerken : die

Fiktion der Einheit Belgiens und die falſche Beurteilung des Vlamentuins.

Alle die ſchwerwiegenden Gründe, die gegen die „belgiſche Seele“ ſchon von

unterrichteter Seite vorgebracht wurden, werden in die Luft geſprochen ſein , wenn

nicht die deutſche Publiziſtit peinlichſt darauf achtet, das Beiwort ,,belgiſch

nur mit äußerſter Sparſamkeit zu verwenden, eben nur da, wo es wirklich am

Platze iſt, und wo auch der unkundige Leſer ohne weiteres begreift, daß es ſids

um Erſcheinungen des äußerlichen Staatsgebildes Belgien handelt. Man tann

alſo wohl von belgiſchen Eiſenbahnen , belgiſchen Kolonien ſprechen , nicht aber

von belgiſcher Kunſt, Literatur, gar von einem belgiſchen Volkscharakter. Be

handelt man wirtſchaftliche oder innerpolitiſche Zuſtände Belgiens, ſo wird man

immer Verwirrung anrichten, wenn man nicht ſtets die beiden Nationalitäten

getrennt ins Auge faßt und ſich der Tatſache bewußt bleibt, daß die innere

Auseinanderſebung vor dem Kriege bis zur offenen Forderungder Verwaltungs

trennung fortgeſchritten war , und nicht einmal die Glut des Kriegserlebniſjes

imſtande iſt, die auseinanderſtrebenden Teile wirklich zu verſchmelzen.

Wenn man dieſe Tatſache und ihre politiſchen und volkswirtſchaftlichen Grund.

lagen beſſer kennen würde, ſo würde auch der zweite Grundfehler vermieden ,

die falſche Beurteilung des Vlamentums. Die franzöſiſche Faſſade von Belgien

hat auch viele Deutſche getäuſcht und veranlaßt, das Vlämiſche als eine Unter:

ſtrömungohne Belang anzuſehen. Da man wußte, daß auch Vlamen von Geblüt

und mit dem regelrechten geiſtigen Stempel vlämiſcher Art, wie de Coſter und

auch Maeterlinck, nur durch die franzöjiſche Sprache ihr Schaffen weltgerecht
machen konnten , ſah man in der vlämiſchen Sprache nichts als einen Dialett ,

der nicht literaturfähig ſei, und unterſtützte damit, ohne es zu wollen, die plan

mäßige Arbeit der herrſchenden Kreiſe in Belgien , die darauf abzielen , dem

vlämiſchen Volfsteile die Hauptader ſeiner völtiſchen Entwicklung abzubinden .

Wer, wie es in Deutſchland ab und zu noch geſchieht, den Vlamen ibre

literariſche Armutund allgemeine kulturelle Unfruchtbarkeit vorwirft, begeht nicht

nur ein bitteres Unrecht, indem er die unerträglich harten Bedingungen des

vlämiſchen Kampfes um Lebensluft und Licht überſieht, ſondern iſt auch des

politiſchen Sinnes völlig bar. Wenn man gar in einer jüngſt erſchienenen

Veröffentlichung des Vereins für das Deutſchtum im Ausland (W. v. Hauf,

Das Deutſchtum in Belgien ) leſen muß : „ Wir in Deutſchland ſind wirklich be

rechtigt, zuerſt von den Vlamen zu verlangen , daß ſie gute Bücher idreiben ,

ehe ſie von uns verlangen dürfen , Vlämiſch zu lernen “ und weiter : „ Ich möchte

die Sdwaben, Pommern und Mecklenburger hören , wenn man von ihnen ver

langte, ſie ſollten ihre Dialekte ſchreiben lernen “, ſo überſchreitet das doch das

Maß der verzeihlichen Unkenntnis. Derlei Urteile ſind um ſo gefährlicher, wenn

mit ihnen das Beſtreben verbunden iſt, den Vlamen das Deutſche als Schriftſpradie

aufzuzwingen und ihnen eine völtiſche Zugehörigkeit zum Deutſchtum mit Gewalt

zum Bewußtſein zu bringen : das politiſch Verkehrteſte, was man heute tun

kann. Darum muß es aufs ſdärfſte zurückgewieſen werden, wenn die genannte

Veröffentlichung zur konkreten Durchführung dieſes Programms gar den Vor :

ſchlag bringt, die Genter Univerſität ſtatt vlämiſch hochdeutſch zu maden !

Die deutſche Publiziſtik hat der belgiſchen Frage gegenüber keine dringlidere

Pflicht, als derlei unverſtändlichen Urteilen und gefährlichen Irrtümern energijos
entgegenzuarbeiten.

Björn Björnion und die Vlamen . Bei ihrem Aufenthalt in Brüſſel

im Mai d . J. haben Björn Björnſon und Sigurd Ibſen mit dem Vertreter
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der Gazette van Brüſſel eine Unterredung gehabt, die auch deutſche Leſer

intereſſieren dürfte. Björnſon war die enge Verwandtſchaft des Vlämiſen

mit den nordiſchen Sprachen beſonders in Antwerpen aufgefallen, wo er mühe:

los vlämiſche Hufichriften leſen konnte , und er meinte, daß die Vlamen in

ihrer Sprache den Schlüſſel zu dem ganzen reichen Gebiet germaniſden Weſens

beſäßen . Über das heißumſtrittene Problem der Vervlamſchung der Genter

Hochſchule äußerte ſich Vjörnſon in ſeiner impulſiven Artwörtlich : „ Und

wenn ſie euch vom Teufel angeboten wiirde, ihr müßtet ſie annehmen !“ Wo

mit er deutlich ausſprach , daß angeſichts der jedem Vlamen bekannten Lage

der Dinge nur bewußtes Nichtwollen den gegneriſchen Standpunkt verfechten

kann, und daß für ihn die Frage der Genter Univerſität nicht eine „ deutſce“

Angelegenheit, ſondern Sache des Germanentums überhaupt iſt, wodurch den

Vlamen der Anſchluß an die germaniſche Völkergruppe weſentlich erleichtert
wird. Im Verlaufe der Unterhaltung betonte Björnſon , wie wünſchens.

wert es wäre, wenn die Vlamen aus ihrer Abgeſchloſſenheit berausträten und

auch zu den nordiſchen Völkern in nähere Beziehungen tämen. Es erſchien

ihm faſt unbegreiflich, daß eine Minderheit imſtande geweſen ſei , die Vlamen

am Anſchluß an ihre Raſſenverwandten ſo lange und ſo intenſiv zu hindern .

Um zu zeigen , mit welchen Mitteln dies geſchehen iſt, dafür brauchte der Ver

treter der Gazette van Vrüſſel allerdings nur daran zu erinnern, daß man

im belgiſchen Schulweſen die Kinder, die nur ihre vlämiſche Mutterſprache

ſprechen, ſo gering ſchäkt, daß man ſie zu dem ärmſten und verkommenſten

Geſindel in ſogenannte „Läuſeklaſſen “ weiſt. Dies erſcheint in der Tat ſo un

erhört, daß der Ausruf „ teufliſch “, in den eine der anweſendenden Perſonen

ausbrach, nur aufrichtige Zuſtimmung finden kann .

Maeterlinck, der gründlich verfranſchte Vlame ſtellt ſeine deutſchen Ruhmes.

herolde ( M. a . d . Q, 8. Ihrg . Š . 60) weiter bloß. In Nizza eröffnete er

eine Ausſtellung der Deutſchland beſchimpfenden Zerrbilder des Holländers

Raemaekers mit einer Rede, in der er u . a . jagte : „ Wir müſſen unſern zähen

Haß gegen Deutſchland ewig bewahren ! unſer Haß muß unſterblich ſein, denn

Haß bedeutet in dieſem Falle ſo viel wie Gerechtigkeit und Menſchlichkeit.“

Man ſieht, wohin die „ Befruchtung durch die franzöſiſche Kultur “ führen

kann . Ob ſeine „deutſche Gemeinde“ ſich wohl nach dem Kriege weiter von

ihm wird franzöſiſch kulturell befruchten laſſen ? Dann hat ſie's verdient.

P. W.

Lernt vlämiſch . (Vgl . S. 111 ) . Als weiteres Lehrbuch für das Vlämiſche

verzeichnen wir :

„ Flämiſch für Offiziere, Mannſchaften und Beamte.“ Sprachlehre, Geſpräche,

Lejeſtücke und Wörterſammlung zum Selbſtunterricht. Von F. W., Offz.-Stellv.

(F. Wippermann ). Preis mit Kriegsſpracbführer 1,50 M., ohne dieſen 1,25 M.

Stuttgart 1916. Verlag von Wilhelm Violet. (Violets Berufsſprachführer).

Plattdeutſche Kriegsdichtungen uſw. Wir bringen hier eine Fortſetzung

unſerer Verzeichniſſe. Zum Teil werden die Veröffentlichungen ſoweit ihre

Beſprechung nicht ſchon in dieſem oder in früheren Heften erfolgt iſt in

den nächſten Heſten beſprochen werden.

„An’n Herd “ .' Plattdeutſche Feldbriefe von Karl Wagenfeld. Zweites

Heft. 48 S. Preis 25 Pf. 3. Schnelliche Verlagsbuchhandlung (C. Leopold )

Warendorf in Weſtf.

„ In Luv un Lee“ von Fritz Lau. 1.- 5. Tauſend. 189 Š . In 2 Bändchen

(Feldausg.) je 1 M., in 1 Band geb. 3 M. Hamburg 1916 M. Glogau ir .

„ Iſern Tied“ . Plattdütſche Vertelln von Wilhelm Ehler s . 1. Heft, 30

Penn. 36 S. (Nedderdütſch Bökeri, 36. Band ). Richard Hermes Verlag,

Hamburg 1916.

„ Įp Poſten “ . Kriegsbiller ut de Vogeſen . Von Otto Garber. Platt

dütſche Volksböfer, 7. Heft, 44 S. 20 Pf. Verlag von H. Lühr & Dircks in
Garding.

„Ut Krieg un Heimat“ . Vertelln un Gedichte von Hans Fr. Blunck.

Plattdütſche Volksböker, 11. Heft. 43 S. 20 Pf.

„ Van't Mönſterland in'n Unnerſtand". En Štück Heimat in't Feld. Heft

1-3. (2 und 3 je 20 Pf.) Münſter. i.W. 1916. Druck und Verlag der Weſt

fäliſchen Vereinsdruckerei. (95, 48 und 18 S.)

a
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Einzeldrucke ( Flugblätter): „ Die große Schlacht an der Sternſchanze" ,

„ Ein Brief unſerer Blaujacken aus dem Kriege“, „ Hein Kohrs in Krieg“ .

( Reimereien in einem mangelhaften Plattdeutſch, toſten 10 Pf. Als Verfaſſer

iſt auf dem erſten Max Š chmidt in Altona angegeben .)

Krieg s poſtkarten. Eugen Diederichs in Jena hat drei ſchöne Reiben

„ Jenaer Kriegsliederkarten “ (mit Noten ) herausgegeben . Das Plattdeutice

iſt in der 2. Reihe ( Volkslieder) nicht ſehr glücklich vertreten in „ Ein neues

Lied nach der alten Melodie. Von Herrn Paſtor ſin Kouh “. (Preis der Reihe

50 Pf) .

Bei Oskar Stolke in Hamburg iſt eine Poſtkarte erſchienen , die das lekte

Vildnis Gorch Focks und ſein Gedicht „Op em“ zeigt. Unter dieſem ſteht in

der Handſchrift des Dichters: Op em, Jungs, un nehmt mi mit ! Cord Foc.

„ Aus der großen Zeit 1914/15 “ nennt ſich anſcheinend eine Reihenfolge von

Karten , von denen uns eine zu Geſicht fam , die zwei Schuljungen zeigt und

die Unterſchrift : „ Wenn Hindenburg hüt nich mit’n Sieg kummt, denn geiht

mi dat morgen in de School bannig tlöterig !" P. W.

Zeitſchriften. Trob aller Schwierigkeiten , mit denen die Vlamen zu tämpfen

haben, und die ihnen von der eigenen Regierung mehr bereitet werden als

von den Kriegführenden, ſind nach dem Eingang der „ Vlaamſchen Stem “ und

der „ Vlaamſchen Poſt“ zwei neue Zeitſchriften erſchienen :

„De Vlaamſche Gedachte“ wird von Leo Picard herausgegeben und
erſcheint in Haag (Poſtbus 252) . Sie gibt in handlichem Umfange Gedanken

und Aufſchlüſſe über die verſchiedenen Strömungen für und gegen das Vlamen

tum , beſonders innerhalb der vlämiſchen Kreiſe ſelbſt. Die erſte Numiner (v .

4. IV. ) bringt ein „ Vlaamſch Program “ nach dem Gedanken des Heraus:

gebers, d. h ., ein wiederhergeſtelltes Belgien , das wirklich neutral iſt, nicht

wieder in der europäiſchen Politik Partei ergreift und ſich auf vläiniſ.bem

Gebiet ausſchließlich der niederländiſchen Staatsſprache bedient. Dieſelbe und

die folgenden Nummern enthalten auch Artikel über die Durchführung der

belgiſchen Schulgeſete in Brüſſel ſowie einige Charakteriſtiken belgiſcher Politiker.

De Toort š“ erſcheint ſeit Juni 1916, zu Utrecht, (Achter Št. Pieter 13)

wöchentlich unter Leitung von Bodenſtein , René de Clercq und van

Es, dreier dem niederdeutſchen Leſer nicht mehr unbekannter Perſönlichkeiten ,

einem Südafrikaner, einem Vlaming, und einem Holländer, im grobnieder:

ländiſchen Sinne redigiert. Sie bringt literariſche, politiſche, kritiſite und

zeichneriſche Beiträge uud darf bei ihrem völkiſchen Charakter wohl auf das

Intereſſe und die Aufmerkſamkeit niederdeutſcher Kreiſe beſonders redunen.

Dieſe Wochenſchrift iſt nicht anti- Duitſch aber auch nicht pro- Duitſch, ſondern

ſtellt die Nederlandſche Stambelangen “ allen voran. Preis vierteljährlich

Fl . 0,75, die Einzelnummer 71/2 Cent. F.

Dietide Stem men (Utrecht), die auf S. 69 beſprochene niederländiſche

Zeitſchrift ſett ihren Arbeitsplan beſtens in die Tat um . Sie brachte fürzlich

auch einen Aufſat über den Stand des Plattdeutſchen , von Franz Froinme

in niederdeutſcher Sprache aber in einer dem niederländiſchen Leſer möglichſt

entgegenkommende
r

Rechtſchreibung. Dem Heft war ein Bild Klaus Groths

vorangeſtellt. Eine nicht üble Empfehlung der „ Dietſchen Stemmen “ hat ſide

der Zenſor in Kapſtadt geleiſtet, indem er die Zeitſchrift kurzerhand verbot.

P. W.

Eine ganz ausgezeichnete Gorch - Fock . Nummer hat die Zeitſchrift „Der

junge Kaufmann“ herausgegeben. Sie bringt aus der Feder Henry

Schapers einen Aufſat, der jeden Freund Gorch Focks feſſeln wird. Dann

bringt ſie ein feines Nachrufgedicht und endlich und vor allem bringt ſie Ge

dichte und 9 Proſabeiträge von Gorch Fock, darunter manche, die anderweitig

nicht erſchienen ſind . Hier finden wir auch die „Kontorgedanken “, von denen

John Hepworth aufS. 133 ds. Bl. ſpricht und „ Zurückzu Soll und Haben “ ,

worin Gorch Focł Wahrheit und Dichtung über ſein Leben gar ſeltſam miſchte.

Das mit Bildern geſchmückte Heft iſt für 50 Pfg. vom Verein für Handlungs

kommis von 1858 in Hamburg zu beziehen.

In die Liſte der Zeitſchriften, die auch Plattdeutſches bringen, fö :inen wir

heute aufnehmen den reich illuſtrierten, vorzüglich geleiteten „Heimatfreund,
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Ein Blatt für die Jugend des Regierungsbezirkes Osnabrück“. ( Zweimal monat:

lich durch Reftor Röhrs, Osnabrück, Bezugspreis für 1 Jahr nur 1 Mart !)

Als Kriegšzeitſchriften mit teilweiſe plattdeutſchen Juhalt tommen hinzu

die „Heimatgrüße aus dem oberen Sauerlande“ , Nadrid'ten ' alis

der Heimat für unſere Sauerländer Soldaten . Herausgegeben von der Pfarr

geiſtlichkeit des Dekanats Medebach . Schriftleiter: Vikar Freiburg, Winter

berg . Erſcheint alle 14 Tage . Druck der Bonifacius: Druckerei in Paderborn.

P. W.

Jn Köln erſcheint im Anſchluß an das Standbild zur Nagelung eine nieder .

deutſche Wochenſchrift (Kölſcher Dialeft) „Der Kölſchen Voor“ , die den

Wablipruch non multum , sed multa führt und eine Vereinigung aller Kölner

Künſtler, Dichter, Maler, Zeichner erſtrebt. G. P.

Plattdütſch Land un Waterkant. In Preßbeſprechungen
ſo kürzlich im

,, Deutſchen Kurier “ und im „ Münſteriſchen Anzeiger“) iſt wiederholt geſagt

worden , daß es nichts beſſeres für unſere Feldgrauen gäbe, als dieſe platt.

deutſche Zeitſchrift. Da wäre es nun zu wünſchen , daß viel häufiger von

unſerem Angebot Gebrauch gemacht wird, fürunſere Krieger beſtimmte Auf.

lageteile von mindeſtens 50 Heften bei unmittelbarem Bezug durch die Ver

einigung Quickborn mit 10 Pf. für das Heft abzugeben . Auf die Weiſe laſſen

ſich doch bequem Stiftungen an einzelne Truppenteile und Beſabungen aus

führen. Der Beſtellung iſt am beſten der Preis gleich beizufügen . Poſt

icectonto Hamburg 6125.) Das nächſte Heft wird im September erſcheinen.

Vorbeſtellungen
ſind erwünſcht.

Sprachecke

Das Bruchſtück eines Kinderreimes haben mir freundlich ergänzt Frl.

Mary Gottſchau, Frl. Lina Loſen , Otto Dethlefſen (im Felde), G. F. Meyer

( im Felde) und Mar Werner. Aus den einzelnen, von einander etwas ab

weichenden Lesarten habe ich mir den Reim ſo wiederherſtellen können :

Mit 'n eenen Finger tick,

Mit ' n annern Finger tack,

Mit de een Hand flipp,

Mit de anner Hand flapp,

Mit 'n eenen Foot tripp ,

Mit 'n annern Foot trapp,

Mit 'n kopp nicknick,

Mit de Tung liclick,

Mit ’ n Orswippwipp.

Eingeleitet wird das Spiel durch die an die um den Tiſch herum Sitenden

mit der Frage : „ Nawerſch, kannſt du ebenſo as ict --- ?" Jeder gibt die Frage

an den nächſten Nachbarn weiter,immer werdendie entſprechenden Bewegungen

dazu gemacht und es entſteht bald eine nette „ ſtille Muſik“. Nach Meyer ge

hört das Spiel zu den Pfänderſpielen. Wie es augenblicklich auch bei den

Feldgrauen geſpielt wird , darüber leſe man Otto Dethlefſens luſtigen Bericht

in der Rundſchau dieſes Heftes nach. Paul Wriede.

Nochmals :Eine irreführende Regel. (Vergl. M. a . d. 2., Jahrg. 9 ,S. 113. )

Das plattd. „ Plack “, auch „ Plect “, iſt durchaus nicht das einzige Wort, das

im Hochdeutſchen ein f im Anlaut aufweiſt: „ Fleck“ ; es gehören hierher auch

noch das Adjektivum „ pleckig“ , hochd. „fleckig “ , und das Verbum „plecken “,

hochd. „flecken“ . In dem Worte „ plackbarft“ (zuſammengezogen aus „plack

barfoot“) iſt „ plack“ richtiger mit „ flach “ zu übertragen ; auch das Subſtantivum

,, Plack“ hat oft die Bedeutung „ Fläche“. („ Ip dütPlack will ick Arwten ſeien “

,,Auf dieſe Fläche will ich Erbſen ſäen “ .) Das Wort „ inplacken “ bedeutet :

in die Handfläche eines anderen ſchlagen . ,, Placken “, Rohplacken “ (in meiner Heimat

gebräuchlich ) wandelt ſich hochd. zu Fladen “, Kuhfladen.“ Aus meiner heimat:

lichen Mundart nenne ich noch ; „ pluſtern “, hochd. , flüſtern “ ; „ pliren “, hochd.
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.flirren " (das Flirren der Augenlider ); plirig ", hochd. flirrig " , Pell , hochd.

Fell, Haut (die Kartoffelhaut, die Wurſthaut, aber auch die Menſcbenbaut, jo

in der Redensart: „Jck kam di up de Pell“ ). So viel vom Anlaut!

Daß der niederdeutſche Schüler nur in der Schreibung des Anlautes un

ſicher iſt und im In- und Auslaut nie zwiſchen der Schreibung pf oder f
ſchwanft, muß ich aus langjähriger Erfahrung entſchieden beſtreiten . Wie er

im Anlaut „ Ferd“ und „ Fund“ ſtatt Pferd und Pfund zu ſprechen pflegt, jo

neigt er auch dazu , „Sunf“ ſtatt Sumpf und „ ſumfig “ ſtatt ſumpfig zu īpreden.

Wie ſchwankend unſere Vorfahren, die noch keine geregelte Rechtſchreibung

kannten , in der Schreibung ſolcher und ähnlicher Wörter waren, das beweijen

hinlänglich ihre uns hinterlaſſenen Schriften . Und ebenſo unſicher und ſchwankend

iſt heute der niederdeutſche Schüler, der die hochdeutſche Reditſcreibung erſt

erlernen ſoll . Die Regel, ſtets das hochdeutſche Wort mit pf zu ſöreiben,

wenn das plattdeutſche Wort ein p aufweiſt, wird daber nur verwirrend auf

ihn wirken , wenn er z. B. Wörter wie „ Damp“ (hochd. Dampf), „ Semp“ ( bodd .

Senf) , „Schimp“ ( bochd . Schimpf), „Hemp“ (hochd. Hanf), „ hempen " (bodd .

hänfen ), „ ſchimpen “ ( hochd . ſchimpfen) uſw. in richtigem Hochdeutſch nieder

dreiben jou. G. Müller- Suderburg .

Wandsbek oder Wandsbeck. Ein Einſender hatte im „ Hamburger Frem

denblatt“ den Wunſch ausgeſprochen, der hamburgiſche Straßenname „ Wands.

becker Chauſſee“ möge völlig verdeutſcht und gleichzeitig auch die vollfommen

falſche Schreibweiſe „Wandsbecker“ in „ Wandsbeker" umgeändert werden ,

Ich machte dann darauf aufmerkſam , daß dieſes of keineswegs vollkommen .

falſch “, ſondern einfach die altüberkommene niederdeutſche Schreibweiſe ſei.

Ich erinnerte an den Namen Beckmann, der ja auch nicht etwa Beffmann,
ſondern Behkmann geſprochen würde. Endlich erinnerte ich daran, daß Prof.

C. Walther , der das Gewordene und Gewachſene auch in Straßennamen

in Schuß zu nehmen pflegte, deshalb auch ſtets für die Schreibung „ Wandsbect"

eingetreten ſei . Da man ſich in Hamburg darauf beſonnen bätte, daß die

Erhaltung des guten , zum mindeſten niemand ſcadenden Alten beſſer ſei als

Gleichmacherei , ſo ſei anzunehmen, daß man in Zukunft „ Wandsbecker Land.

ſtraße“ ſchreiben werde. Die Schriftleitung des Fremdenblattes bemerkte

dazu, es fäme doch ſchließlich darauf an, wie die Stadt ſich ſelbſt ſchriebe;

man fönne doch auch nicht aus irgendwelchen philologiſchen Gründen „ Göthe“

ſtatt „Goethe“ ſchreiben und etwa eine „ Götheſtraße“ ſchaffen . – Einige Tage

darauf brachte dasſelbe Blatt eine Zuſchrift „ von ſachverſtändiger Šeite in

Wandsbek“ (Prof. E.). Darin hieß es u . a .: „ Die Schreibung Wandsbek ſtammt
erſt aus den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Der damalige Ober

präſident der Provinz Schleswig-Holſtein, von Steinmann, verordnete damals

daß das Wort Beck ( Bach) in allen Ortsnamen der Provinz nur mit I ge

ſchrieben wurde, weil man in Schleswig -Holſtein das dem k vorausgebende a

lang ſpräche. Er war kein Fachmann ; denn ſonſt hätte er die alte Screibung

mit of auch bei dem Worte Brock und anderen abändern müſſen, und in an

deren Provinzen ſchreibt man ruhig noch heute Brock, 3. V. in Weſtfalen

Herzebrock (-Haſſelbrock) und ſpricht das o jo lang aus wie bei uns das eine

beck. Hamburg und Lübeck haben ſich dem Vorgehen des ſchleswig -Holſteini

ſchen Oberpräſidenten nicht angeſchloſſen und ſchreiben ruhig noch Barmbeck

uſw. In Schleswig -Holſtein ſchreibt man auch bei Perſonennamen rubig weiter

Langmaack uſw., weil über dieſe Namen der Oberpräſident nichts zu ſagen

hatte, und in Wandsbeck ſchreiben noch jest, während ſeinerzeit alle amtlichen

Siegel mit - beck in ſolche mit --bet geändert werden mußten, mancbe - bed,

ž. V. hat die Zeitung „ Der Wandsbecker Vote“ bis auf den heutigen Tag

ſein of beibehalten . In Hamburg braucht ſich deshalb niemund darüber auf:

zuregen, wenn auf den Straßenſchildern auch fürderhin zu leſen iſt: Wands.
becker. Es jähe ſogar komiſch aus, wenn man läſe : Wandsbeker, nebenbei

Eilbecker “ . Geſchichtliche Gründe veranlaßten dieſen Verfaſſer, den Namen

„ Lübſde Landſtraße“ oder „Lübſcher Heerweg“ vorzuſchlagen. Auf keinen Fall
ſollte man aber wieder bandwurmartige Namen auf die Schilder ſehen wie

„ Wandsbecker Chauſſee“ , wie jetzt an dem Vorortsbahnhof an der Wands:
becker Chauſſee zu leſen ſei .
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Herr Aug. Graupenſtein , der erſte Einſender, widerſprach nun dem Prof E. ,

der nach ſeiner Anſidit der Schreibweiſe bef dafür dankbar ſein müſſe, daß

fie die Leute veranlaſſe, die Silbe nicht furz zu ſprechen . Darüber brauchte

fich Herr G. nun freilich nicht zu beunruhigen : in Hamburg hat man auch

früher Wandsbeck wie Wandsbehť ausgeſprochen. Herr G.widerſpricht ſich

dann ſelbſt in dieſen Säben : „ Man kann nicht ewig beim Alten ſtehen bleiben ,

auch nicht beanſpruchen , die niederdeutſche Schreibweiſe als maßgebend für die

Ausſprache hinzuſtellen . Iſt es etwa richtig, anſtatt Nienſtedten dafür Nien

ſteden zu ſagen ? Leider gibt es den beſſeren Kreiſen angehörige Hamburger,

die jenen Ortsnamen noch ſo plattdeutſch ausſprechen “.

Auf den Streit um „bect“ oder „ bet“ paſſen wiederum die im erſten Heft

(S. 24 ) mitgeteilten Worte Borchlings : „ Wir ſuchen . in Namen , wo

es irgend angeht, ältere, ſpeziell niederdeutſche Schreibgewohnheiten nach

Kräften zu wahren, ſelbſt auf die Gefahr bin , daß ſie ſich nicht unter die

Regeln der hochdeutſchen Schulorthographie bringen laſſen “.
Paul Wriede.

6

Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten , den Vücern ſtets eine Preisangabe beizufügen.

Die Schriftleitung ichidt den Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe

befannt iſt, Belegbefte obne beſondere Aufforderung zu .

IT

Das rheiniſche Platt. Von Dr. G. Wenker . Mit einer Karte. Unver

änderter Neudruck. (Sonderabdruck aus : Deutſche Dialettgeographie, Heft VIII.)

Marburg, N.G.Elwertſche Verlagsbuchhandlung (G. Vraun) 1916. Preis 60 Pig.

Dieſes Buch iſt 39 Jahre alt . Unverändert wurde es neu gedruckt. Und wir

leſen es, als ſei es geſtern geſchrieben. Es iſt alſo wahrlich ein ſeltener Vogel

auf dem Gebiete der Dialettgeographie . Es iſt aber auch erſtaunlich unter

haltſam und anregend geſchrieben , von einem Gelehrten für die, denen das

Platt noch Mutterſprache iſtund die es ohne wiſſenſchaftliche Bedenken ſprechen .

Als Einleitung dient dieſelbe Szene, die uns neuerdings als Vorſpiel zu Shaws

Pygmalion “ ſo ergökt, nur ſpielt ſie hier auf der landwirtſchaftlichen Aus.
ſtellung in Cöln . Daran anknüpfend wird in demſelben leichten Unterhaltungsſtil

die ganzeGeſchich te desrheiniſchen Platt behandelt oder vielmehrder Mannig
faltigkeit der Dialekte , die in den Rheinlanden geſprochen werden. Jedem

Laien verſtändlich werden die drei Hauptmundarten geſchieden, das Nieder

rheiniſche,dasNiederfränkiſche und das Mittelfränkiſche,und die beſonderen
Mundarten,von denen in anſchaulicher Weiſe geſchildert wird, wie ihre Grenzen

entſtanden und weß ihr Nam ' und Art. Das Lob, das dabei für die Rhein

länder abfällt, darf ich natürlich nichtwiederholen. Das Buch iſt den Lehrern

im Rheinland gewidmet, die dem Verfaſſer geholfenhaben, das Material zu

ſammenzutragen . Einebeigefiigte Karte ausdem handſchriftlichenKartenmaterial
des Wenkerſchen Sprachatlaſjes erläutert das Ganze.
Solche Bücher ſind unſere beſten Pioniere! Hannah Kuhlmann.

Deutſche Mundartenforſchung und dichtung in den Jahren 1912bis

1914 (mit Nachträgen zu früheren Jahren)unter Mitwirtung mehrerer Fach
genoſſen und Bibliotheten zuſammengeſtelltam Sprachatlasdes Deutſchen Reiches.

Heit 1und2des Jahrganges 1916 derZeitſchriſt für deutſche Mundarten.
Berlin, Verlagdes Allgemeinen DeutſchenSprachvereins 1916 .

Ilm die Abteilung „ Niederdeutſche Mundarten “ hat ſich diesmal das Deutſche

Seminar in Hamburg und ſein Leiter Prof. Dr. Borchling, danebenauch

Sekretär Ziegler in Greifswald und Dr.Ziejemer in Königsberg verdient

gemacht. Dieje Abteilung bietet jett eine bisher nichterreichte Vollſtändigkeit
.

Für die Jahre 1912 bis 1914haben wir dadurch ein wohl nie verjagendesNadſchlagewerk

gewonnen , das zugleich einen Überblick gibtüber die Fülle des

Paul Wriede.
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Die Univerſität Gent, Flandern und das Deutſche Reich . Von Friedrid

Wilhelm Freiherrn von Biſſing. Leipzig und München . Süddeutſde Mo

natsbefte. 6. m . b. H. 1916 .

Die Gedankengänge und Urteile eines klugen und vielſeitig gebildeten Deut

ſchen, der über die beſten Quellen der Gegenwart verfügt und wie kaum

ein zweiter in der Lage iſt, jest, an Ort und Stelle aus ihnen zu ſchöpfen !

Weniger unmittelbar ſcheint ſeine Anſchauung von den belgiſchen Zuſtänden vor

dem Kriege zu ſein, die heute in der Stille viel ſtärker weiterwirken, als man

von deutſcher Seite kontrollieren kann. Nur gar zu leicht laſſen ſich ſelbſt

kluge und weitblickende Deutſche,die von den beſten Abſichten beſeelt ſind, auf

belgiſchem Boden irreführen, weil ſie noch nicht genügend Gelegenbeit hatten,

die tatſächliche Tendenz belgiſcher Einrichtungen ſozuſagen am eigenen Leibe zu

verſpüren. Nur gar zu leicht laſſen ſich „ Vlämiſche Hochſchule“ und „vlämijde

Volsſchulen“ von belgiſcher Seite zu täuſchenden Faſſaden verarbeiten, hinter
denen zumal bei dem Mangel an vlämiſchen Lehrkräften dann alles

andere gediehe als vlämiſcher Unterricht. Dann beſſer fein Sdulzwang als

ſolche „ vlämiſchen “ Schulen , für deren wirklich vlämiſchen Charakter weder die

Anzahl der vorhandenen bewußten Vlamen noch die politiſche Erfahrung der

deutſchen Beamten bürgen kann ! Wer mit der vlämiſchen Bewegung und den

belgiſchen Möglichkeiten für die Entwicklung der Vlamen ſchon etwas länger

und gründlicher Fühlung und Erfahrung hat als die Brüſſeler deutſche Be:

amtenſchaft, wird daher den Optimismus des Verfaſſers nicht teilen können ,

ſo innig man um der Sache willen auch wünſchen möchte, daß er recht behielte.

Fr. From me.

Vlaanderen, bevrijd van allen zuidelijken dwang. Door J. D. Domela
Nieuw enbuis Nyeg a ard. Amſterdam 1915. W. Versluys.

Vlaanderen na den Dorlog. Door Leo Picard. Den Haag 1915.
Stocknm & Zoon .

Flandern befreit von allem füdlichen Zwang . Von 3. 0. Domela

Nieuw en huis Nyegaard. Deutſche Überſebung. Interims-Verlag, Leipzig .

Dies ſind die zwei erſten vlämiſchen Flugſchriften, die während der deutiden

Okkupation in Viandern herauskamen und nicht deutſchfeindlicher Natur ſind.

Domela Nieuwenhuis Nyegaard, der charaktervolle, aufrechte Dogmatiker, und

Leo Picard, der geiſtvolle und gewandte Politiker, ſind nach und nach zu den

Wortführern und Leitern zweier jungvlämiſchen Parteien geworden , die ur

ſprünglich zuſammen die „ Vlaamſche Poſt“ herausgaben , ſich nun aber in

Domeliſten und Picardiſten geſondert haben. Der erſtgenannte hat ſein Pro

gramm klarer ausgeſprochen als der zweite: Domela Nieuwenhuis Nyegaard

will die Auflöſung Belgiens und ein ſelbſtändiges Königreich Vlandern (dies

nicht als deutſcherBundesſtaat gedacht, ſondern nur mit einigen feſten Bezieh.

ungen zu Deutſchland ; ſeine Entwürfe ſind in der deutſchen Preſſe meiſt un

richtig dargeſtellt worden, ſogar in der „ Kölniſchen Zeitg .". Leo Picard, jest

Herausgeber des „ Vlaamſche Gedachte“, äußert ſich vorſichtiger über die Zutunft

und rechnet offenbar mit den verſchiedenen Möglichkeiten , die noch eintreten

können . „ De Vlaamſche Poſt“ iſt nun leider auch eingegangen. Den Nieder

deutſchen ſteht Domela Nieuwenhuis nicht ohne Verſtändnis gegenüber,wenn

gleich man z. B. ſeinen Ausführungen in der Vlaamſchen Poſt vom 5. Dez.

in einem weſentlichen Punkte nicht zuſtimmen kann. Und obgleich die vor

liegende Überſebung des Interims-Verlag offenbar nicht die autoriſierte iſt,

muß es doch mit Genugtuung begrüßt werden, daß Domela Nieuwenhuis ' Ge

danken, die von einem allgemein -germaniſchen Standpunkt ausſtrahlen, über :

haupt ſich bis zu einer hochdeutſchen Veröffentlichung durchgeſebt haben. Die

vorliegende bedarf noch mancher kleinen Verbeſſerung, 3. B. ſchreibt ſich der

Vorkämpfer für die Vlaamſche Hoogeſchool nicht Macleod, ſondern Mac Leod

und der Verfaſſer ſelbſt nicht Nijegaard, ſondern Nyegaard (däniſch ).

Fr. From me.

De Antichriſt. Von Karl Wagenfeld. J. Schnellſche Verlagsbuch

handlung (C. Leopold) Warendorf in Weſtfalen. 1916.69 Š. und Worter :

klärungen. In Pappe gebunden 3 Mart.
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Welt un Mensten müett't vergaohn

Leiw ' un Haß de bliwt beſtaohn .

Dieſen Kerngedanken ſtellt Wagenfeld, um ibn noch beſonders hervorzuheben ,

an die Spike ſeines neueſten Werfes . Durch die Einführung des Antrichriſten

verleiht der Dichter dem Ringen der Menſchheit um ihr Veſtehen und ihre

Errettung eine körperliche Form . Gott gibt Satan Macht. Unter ſeiner Fauſt

ſtöhnt jetzt die Welt. Krieg ! iſt die Loſung. Wild raſt die Kriegsfurie, daß

ſogar die Engel ihr Geſicht verbergen . Da rüſtet Gott St. Michael mit dem

Flammenſchwert aus und ſegnet ihn zur Schlacht mit dem Höllenfürſten.

De Holl de biewert, de Erd de kracht

Sünt Michel un Satan de ſlaot de Slacht.

De Höll de ſpigg Füer, de Hiemmel ſmitt Vrand,

Et fuockt de See, et biärſt dat Land,

De Menskheit de gläöff an jähr leſte Stunn

Dao twingt Sünt Michel den Find an den Grunn ,

Stellt hatt em äs Siger den Fot op den Kopp,

Kick froh un vull Dank nao den Hiemmel harop .

Dann aof ſick de Satan auf bögg äs 'ne Wiedd '

Ümt Knick ſlingt Sünt Michel em iſerne Kiedd ' ,

Verwiährt em met Jſen de Füſt un de Mul

Un fmitt em hendahl in de Höllentuhl,

In Pieck un in Swiäwel, in ewigeNacht.

Wild brüllt de Satan, de Düwels lacht,

As flütt Sünt Michel de Höllendüör

Un drückt dann uſī' Härguod ſin Sigel devüör.

Das Recht herrſcht wieder durch die Schlacht am Birkenbaum . Der weiße

Kaiſer ſiegt. Die Friedensglocken läuten durchs Land, Gott ſegnet die Welt.

Graut Glück un lang Friäden ohn' Suorg un ohn Swiärt

Brengt Recht un brengt Düegde dat Enn .

Auf Wint von Gottes Hand ſpringen der Hölle eiſerne Pforten auf. Satan

kämpft aufs neue mit der Menſchheit und ſchickt den Antichriſten aus. Geboren

im heiligen Lande und dort aufgewachſen, unterwirft er ſic ) alles . In Scharen

eilt ihm das Volt entgegen und empfängt ihn jubelnd. Antichriſt bekämpft

das Gute durch alle möglichen Schliche. Ja, er will gleich Henoch und Elias

Wunder tun und gar mit Hülfe des Satans gen Himmel fahren . Da ereilt

ihn das Geſchick. Die Welt geht zugrunde. Das jüngſte Gericht hebt an .

Der Kampf zwiſchen dem Guten und dem Böſen, der jo alt iſt als die Welt

beſteht und dauern wird, ſolange Menſchen darauf leben, findet in dieſer ge

waltigen Dichtung eine erhebende Darſtellung. Antichriſt verkörpert den Krieg,

den Haß, Gott den Frieden , die Liebe. Šatans Werk triumphiert auf der

Welt, eben weil Krieg ſo grauenvoll, wie man ihn nicht kannte. Gottes Wort

verſtummt. Die Menſchheit kann die lange Friedenszeit nicht aushalten,ſie

hat neuen Kampf heraufbeſchworen und ſeufzt nun unter dem Elend, das über

jie gekommen iſt . Satans Macht erreicht den Höhepunkt. Mit dem Unter

gange der Welt, als Gott die letzte Seite des großen Weltenbuches aufſchlägt,

hebt eine neue Zeit an. Aber ſelbſt nach dem jüngſten Gericht klingt es ewig

weiter, wie es immer war : Haß ! Liebe !

Den tiefſten Sinn des großen Völkerringens, wie er es mit ſeinem Dichter

auge ſah, will Wagenfeld unsin dieſer Dichtung näher bringen. Und wer

einmal in ſtillen Stunden über die Gegenwart hinweg denkt in jene Zeit, da

der Weltenlauf ſich vollenden muß, wird dem Dichter danken für dieſe Gabe.

Was überhaupt über den Untergang der Welt und das jüngſte Gericht in

Prophezeiungen, Sagen und Voltsüberlieferungen Niederſchlag gefunden hat,

wird hier mit Wucht und Macht einheitlich geſtaltet. Daneben iſt der Einfluß

der bibliſchen Darſtellung, wie ſie die Offenbarung St. Johannis bietet, unver

kennbar. Von der kraftvollen und farbenprächtigen Sprache, wie ſie Wagen

feld zu formen verſteht, mag die der gedrängten Inhaltsangabe eingefügte

Tertprobe ein kleines Beiſpiel geben .

Der klare Aufbau, wie ihn ,,Daud un Düwel “ zeigt , fehlt dem Antichriſten '

in ſeinem erſten Teile. Die Schilderung der bereits aus dem Vändchen „ Krieg“
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bekannten Schlacht am Birkenbaum kommt ſo uuvermittelt und ſo unerwartet ,

daß man ſich fragt : „Was ſoll das ?“ Ebenſo bringt uns der Dichter mit all:

zufühnem Wurf zu den Türken . Der Schluß der von einem tiefen Gottes:

glauben getragenen Dichtung hingegen iſt wunderhübſch und gewaltig und

muß auf jeden unbefangenen Leſer einen geradezu überwältigenden Eindruck

machen. Mit lebendiger Anſchaulichkeit entwirft Wagenfeld hier mit ſcharfen ,

ſicherem Wurfe ein Bild , ſo klar und ſchön , wie es die niederdeutſche Dichtung

bisher nicht aufzuweiſen hat. Aus dieſem Grunde wird der Antichriſt dem

Veſten zugezählt werden müſſen, und ſich die ihm gebührende Stellung erringen

und ſie behaupten . D. Steilen - Vegeſac.

Wenn de Scharrnbuln brummt. Von Ludwig Frahm . Mit Biller

ut Theodor Herrmann ſin Warkſtäd. 1916 Richard Hermes Verlag Hamborg.

Kriegsutgaw 50 Penning.

Wie das früher herausgekommene „As noch de Trankrüſel brenn'" iſt jekt

auch das neueſte Buch Frahms in einer billigen und hübſchen Kriegsausgabe

erſchienen . Es iſt wieder ein echter „ Frahm “ geworden , betrachtet die Heimat

und ihre Menſchen mit den Augen des Heimatfreundes und erzählt von ihnen

mit landsmannſchaftlicher und freundnachbarlicher Behaglichkeit. Über das

„ Spaßbuch “, als das es ſo häufig angekündigt wird, geht es aber doch eigent:

lich hinaus. Es enthält keineswegs alte Scherze in neuer Aufmachung , ſondern

plaudert friſch von der Leber weg, bald ernſt, bald auch mit ſtillem Lachen;

aber niemals will es den Leſer um jeden Preis lachen machen. Alles in allem

iſt das Buch eine freundliche Geburtstagsgabe des nun 60jährigen Verfaſſers.

Paul Wriede.

Plattdütſche Volksböfer. Rutgęb’n von 'n Plattdütſchen Landes - Verband

för Sleswig-Holſteen, Hamborg un Lübeck. - 7. Heft: Up Poſten . Kriegs

biller ut de Vogeſen von Otto Garber. 8. Heft: Tiermärch en . Sammelt

in Sleswig -Holſteen von Guſtav Friedrich Meyer. 9./10 . Heft : Lena

Ellerbrot. En plattdütſch Stückſchen ut ole Tieden von Paul Trede.

11. Heft : Ut Krieg un Heimat. Vertelln un Gedichte von Hans Freert

Blunck. 12. Heft : ut min lütt Dörp. Twee luſtige Vertelln von Nicolaus

Wilhelm Schmidt.

Verlag von H. Lühr & Dircks in Garding 1916.

Eine neue Reihe der Plattdütſchen Volksböker iſt herausgekommeu . Sie iſt

gerade ſo ausgeſtattet wie die erſte, zu demſelben Preis (20 Pfg. das Heft) zu

haben, und ſteht, was den Wert des Inhalts angeht, den Heften 1-6 in feiner

Weiſe nach , eine Leiſtung , die wir im Intereſſe unſerer plattdeutſchen Sache

freudig begrüßen. Das 7. Heft enthält Kriegsbilder aus den Vogeſen. Es

heißt „Up Poſten “ und iſt verfaßt von Otto Garber, dem bekannten Mit

arbeiter ſo mancher plattdeutſchen Zeitſchrift und des Meynſchen Kalenders . Seine

Dichtung hat im Kriege einen eigenen ſtarken Klang bekommen, der ſie erfreulich

aus der Maſſe der üblichen Kriegsnovellen heraushebt. In dieſem Voltsbuch

erzählt er uns von den Stillen unter unſern feldgrauen Brüdern , die beiſeite

ſtehen, kein Weſens von ſich machen, die oft als „ Bangbüren “ gehänſelt werden ,

deren „nüms tünnig “ iſt, oder über die man wegen ihrer ſcheinbaren förper :

lichen Untüchtigkeit lächelt, und die doch, ſobald die Aufgabe an ſie herantritt,

die einen ganzen Mann erfordert, als Helden ihren Poſten ausfüllen , wie es

kein Stärkerer mutiger fönnte. Das 8. Heft bringt fröhliche Tiermärchen, bez

währtes altes Gut wie die Geſchichte vom Wettlauf zwiſchen dem Haſen und

dem Swinęgel, und neue, die Guſtav Friedrich Meyer geſammelt hat,

köſtliche Perlen ihrer Art. Man glaubt, das dankbare Lachen des Soldaten .

hörerkreiſes bei den beſonders humorvollen, derben und echten Geſchichten zu

hören . Heft 9 und 10 enthalten , zuſammengebunden, einen Neudruck der

traurigen Geſchichte von der armen , ſchönen Lena Ellerbrot, die anders war

als die Vielen, und darum in Grauen und Not und Tod verkommen mußte.

Jacob Vödewadt findet in einem Vorwort warme Worte für den Dichter

Paul Trede , der damit vor der unverdienten Vergeſſenheit, in der er zu

verſinken drohte, bewahrt iſt. Daß eines der erzählenden Gedichte Paul Tredes der

Erzählung vorangeſtellt iſt, wird herzlich begrüßtwerden . Auch ſie ſind ja faſt voll:

kommen unbekannt. Das 11. Heft füllen Geſchichten und Gedichte von Dr. Hans

Friedrich Vlunck. Wer unſern jungen Altonaer Landsmann kennt und
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idäkt, wird ſich freuen, ihm hier auf plattdeutſchem Gebiet zu begegnen , wenn

aud die Novellen bei weitem nicht an die Wucht ſeiner hochdeutſchen Er .

jählungen heranreichen und ſich zwiſchen den Gediciten manches Alltägliche

findet. Das 12. Buch bilden zwei „ luſtige Vertelln “ von Nicolaus Wilhelm

Sdmidt. Beide ſind geſchickt erzählt, ſowohl die vom Vräutigam , der immer

die Braut hat, die er eigentlich garnicht will, als auch die von dem Vogt, der

ſich nicht getraut, den Landſtreicher zu verhaſten, weil ſeine Frau im Spritzen

baus Hodizeitswurſt zubereitet. Fritz Wiſcher entſchuldigt, daß die Geſchichten

ſo luſtig ſind, in einem Vorwort denen gegenüber, die noch nicht wiſſen , wie

not unſern Feldgrauen ein Gegengewicht iſt gegen die fürchterliden Eindrücke

des Grabenkrieges oder die abſtumpfende Langeweile der Schutwacht. Sagen

wir denen Dank, die ihnen dazu verhelfen , auch den Plattd ütſchen Volksböfern !

Hannah Kublin a nn .

Die zweite Bilwerne Hochzeit. Dä Swölfpennjesfruen. Mit Genebmi.

gung des Verfaſſers entnommen aus : Schorje Szültenbürjer „ Göttinger

Bürgerleben “ . Humoriſtiſche Erzählungen in Göttinger Mundart, Mejjingich

und Platt. Herausgegeben von Ernſt Honig. Verlag W. Otto , Hannover.

4 u . 12 Seiten , 10 u . 30 Pf.

Verfaſſer, Verleger und Drucker haben den dritten Teil der Auflage den

niederſächſiſchen Feldgrauen gewidmet. Wünſche nach Gratisjendung ins Feld

ſind an den Verleger zu richten .) Die erſte Geſchichte iſt „meſſingie “, die

zweite plattdeutſch geſchrieben. „ Die zweite filwerne Hochzeit“ iſt nebenbei

eine prächtige humorvolle Erzählung, die den Wunſch nach einer näheren Be

kanntſchaft mit Honigs Szültenbürjer-Buch wohl erwecken kann . P. W.

Nokirel op See. Perion für Landratten an der Waſſerkante. Herausgegeben

von Guſtav Hopf, Curhaven . Mit zahlreichen Illuſtrationen nach Feder

zeichnungen des Verfaſſers . Verlag Aug. Rauſchenplat, Curhaven 1914.

Ein nach dem ABC geordnetes Wörterbuch mit kurzen, treffenden Erklärungen

ſeemänniſcher Ausdrücke. Die ſtreng ſachlichen Erklärungen gehen nicht

auf die Herkunft oder Urbedeutung der Wörter ein . Bleibt es darin von

unſerm Standpunktaus geſehen hinter Goedels „ Klar Deck überall !“ zurück,

ſo ergänzt es gewiſſermaßen dieſes Werfchen durch manche darin nicht unter:

zubringende Erklärung, durch Hinweiſe auf ſeemänniſche Geſebe und Verord

nungen , durch Mitteilungen über Reedereien , über Signal- und Flaggenweſen,

durch Statiſtiken und vieles mehr. Die Bilder des leider im Weltkriege ge.

fallenen Verfaſſers ſind ganz vorzüglich . Paul Wriede.

100 Voltstinderlieder aus Lübeck, von Wilhelm Stahl. Mit Buchſchmuck

von Ch. Derlien . Verlag von Gebr. Borchers 6. m . 6. H. in Lübeck . Oktav

132 Seiten . Preis geh . 1,50 Mt., geb. 2 Mk.

Es iſt ein erfreuliches Zeichen, daß man ſich gegenwärtig mehr und mehr

auf den muſikaliſchen Urgrund des Volkskinderliedes beſinnt. Tertſammlungen

von Kinderreimen und Kinderliedern ,die für den praktiſchen Gebrauch beſtimmt

ſind , gibt es in erfreulicher Fülle. Ilnd ihr Erfolg zeigt ſich ſchon darin, das

vieles daraus in der Schule Hausrecht erworben hat. Dieſe Zeit ſoll für den

geſungenen Kinderreim erſt noch kommen , dem die Schulliederbücher bedauer:

licherweiſe noch immer das kindertümelnde Kunſtlied vorziehen. Darum iſt

jede neue Veröffentlichung mit Freuden 311 begrüßen, die hier weiterbilft.

Und das können nicht die groß angelegten, das ganze Reich berückſichtigenden

wiſſenſchaftlichen Sammlungen , ſondern allein die kleinen lokalen Charakters.

Zu ihnen gehört auch die vorliegende Sammlung, der ich recht große Ver's

breitung vor allem in Lübeck wünſche. Ihr Herausgeber iſt von muſi

taliſcher Seite an ſeine Aufgabe herangetreten. Er bringt bei jedem Liede die

ihm eigentümliche Weiſe in zuverläſſiger Notierung. Wo mehrere Weiſen zu

einem Tert vorlagen, gibt er auch dieſe wieder, ſo daß keiner, der die

Sammlung für ſich verwenden möchte, in den unglücklichen Widerſtreit

zwiſchen einer ihm geläufigen und der im Buche geforderten Weiſe ge

rät. Er beſchränkt ſich bei ſeiner Sammlung nicht auf Tanz- und Spiellieder,

denen die Spielregeln hinzugefügt ſind, ſondern bringt ſachlich geordnet auch

Wiegen :, Roſelieder und Tierreime, überhaupt alles , was von Kindern aus ſich

ſelbſt hus geſungen wird. Die einzige Beſchränkung, die ſich der Verfaſſer
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auferlegt, iſt die, daß er jede Weiſe vermeidet, die nicht ganz volkstümlichen

Urſprungs erſcheint. Es würde zu weit führen, wollte ich hier auf dieſen ſehr

unſicheren Begriff des „ volkstümlichen Urſprungs“ gerade in Bezug auf die

Weiſe des Volfskinderliedes eingehen ; mir ſcheint aber ſowohl in Hinſicht auf

die doch ſtets erſtrebenswerte Vielgeſtaltigkeit des dargeſtellten Lebens als auch

zum allmählichen Erforſchen der hier auftauchenden inneren Zuſammenhänge

und Übergänge eine allzugroße Vorſicht nicht angebracht. Es werden dadurch

die ſonſt ſo erfreulichen, manche erwünſchte Auskunft gebenden volkskundlichen

Bemerkungen zu den einzelnen Liederu in ihrem Wert beeinträchtigt. Auch

eine andere Vorſicht des Herausgebers muß ich in ſeinem Intereſſe be

dauern, nämlich : nach Möglichkeit nur ſolche Lieder zu geben , die auf den Vo

den der engeren Heimat gewachſen ſind . Hier nämlich als die „ engere Heimat “ aus .

ſchließlich das lübeckiſche Stadt- und Landgebiet anzuſehen, iſt eine zu ſtarte

und damit unnatürliche Betonung des Heimatprinzips. Je unſcheinbarer und

biegſamer eine Volkskunſt iſt, je mehr verliert ſie die Möglichkeit einer Wah.

rung des Lokalkolorits den Nachbarlandſchaften gegenüber. Meine eigene

Sammlung von Spielliedern , Ringel Rangel Roſen“, die der Herausgeber

als Gegenſtück anführt, das nicht die gleiche Vorſicht walten ließ, beweiſt doch

gerade in der großen Zahl von Übereinſtimmungen der Hamburger Lesarten

mit denen aus Lübeck, daß dieſe ſcharfe Trennung unmöglich iſt. Es wäre

deshalb im Intereſſe der vorliegenden Sammlung nicht von Nachteil geweſen ,

wenn der Herausgeber auf dieſe ſcharfe Abgrenzung verzichtet hätte , auf die

er auch im Titel des Buches noch beſonders hinweiſt. Bei einem weniger

ſtarken Hervorheben dieſer Einſeitigkeit, die – das gebe ich natürlich zu – den

inneren Wert der Sammlung nicht beeinträchtigt, wäre eine größere Ver.

breitung möglich geweſen. Eš brauchte damit noch keineswegs das Heimats.

prinzip aufgegeben zu ſein . Frik Jöde.

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Ale Peſer, beſonders Autoren und Redaktionen werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufjäben aus dem Gebiete der niederdeutichen Sprache

und Literatur zu unterrichten . Velegblätter ſind erwünſcht.

Diedrich Georg Babſt. ( Zum 175.Geburtstage.) Von WalterRothbarth

(Roſtocker Anzeiger, 23. Juli 1916) .

Gorch Foct. Unter dieſer Überſchrift erſchienen Nachrufaufſätze von Emil

Sandt (Hamburger Nachrichten , 14. Juni 1916 ), Hans Oſſig, (Neue

Hamburger Zeitung, 14. Juni), Alexander Zinn, ( Generalanzeiger für

Hamburg Altona, 14. Juni), G.H. Frankfurter Zeitung, 21. Juni 1916 ),

J. J. ( Flensburger Norddeutſche Zeitung 15. Juni), Carl Lange (Kriegs

zeitung der Feſtung Vorkum , 15.Juli), Henry Sch a per (Der junge

Kaufmann, Hamburg, 8. Jhg. Nr. 7 ) , Fritz Lau (Niederſachſen , 24. Ing .

Nr. 19 ), Fritz Lau (De Eekbom , 34. Jhg. Nr. 7 ), Fritz Wiſcher

(Moderíprak, 3. Ihg. Nr. 4) , Philipp Berges, (Hambg. Fremdenblatt,

14. Juni.) W. Corsien (Ausſtellungen und Vorträge im Altonaer Mu

ſeum , Nr. 23 ) , „ Ein Dicter der Seefahrt“ .

Von Hans W. Fiſcher ( Verliner Volkszeitſchrift, 16. Juni. „ Vom

Sdipper zum Mariner“. (Liller Kriegszeitung, 13. Inli.) vivere non

Von Robert Warneck e. (Altonaer Nachrichten, 15. Juni.)
„ In der Nordſee“ (Bühne und Welt , Hamburg, Juli 1916.) Der Buch:

halter “. Von John Hep worth (Neue Hamb. Ztg ., 30. Juni.) „Er:

innerungen an Gorch Foct“ . Von Eliſabeth Albrecht. (Tägl. Rund
ichau , 4. Juli.) „ Eine Erinnerung an Gorch Fock“ . Von Otto Willig

(Hamb. Fremdenblat
t
, 19. Juni.) „ Erinnerungen an Gorch Foct“ . (Hamb.

Nachrichten, 28. Juni.)

>>

est necesse .
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Ludwig Frahm. Von Fritz Wiſcher ( Moderſprat, 3. 3bg. Nr. 4. ) –

„Ludwig Frahm to ſinen 60. Geburtstag ." Von Hermann Claudius

(De Eetbom , 34. Ibg. Nr. 7. )

Frit Lau, unſer Heimatdichter. Von Paſtor Stahlmann. (Mitteilg.

des Schlesw . Holſt.- Provinzialver . zur Sebung der öffentlichen Sittlickeit.

3. Ing . Nr. 2. )

Ferdinand Zumbrood. (Zum 100. Geburtstage.) Von V. Hüſemann

( Weſtmünſterland, Juni 1916.)

Volksſprache und -dichtung . „ Sprachcharafter und literariſcheVerwendimg

des ſogenannten Miſſingſch .“ Von Conrad Vorchling. (Wiſſenſchafti .

Beibefte der Zeitſchr. des Allg. deutichen Sprachvereins 5. Reihe Heft 37. )

„Knabenfämpfe" . Von Paul Sartori. „ Zauberſprüche und Segen aus

Gejefe i. Weſtf.“ Von Oberlehrer Dr. Hente. „ Volkstümliche Pflanzen

namen " . Von Johann Heuft. „ Alteſſener Bauernſprüche“ . Von Th. Imme

(Zeitſcr. d . Ver . f . rheiniſce u . weſtf. Volkskunde, 12. Jhg. 3. u . 4. Heft.

„ Das Lied vom Pierlala “ . Von Dr. Eugen Lerch ( Frankfurter Zeitung,

30. März.) „Der Kuckuck im Volksmunde des Sollinger Waldes “. Von

Heinrich Sohnrey ( Niederſachſen , 21. Jhg. Nr. 18.) „Plattdeutſche

Kriegslieder “. Von Franz Fromm e (Über Land und Meer, 1916, Nr . 41.) -

„Der Wetterglaube im Vraunſchweigiſchen “. Von Prof. Otto Schütte.

„ Wenn der Kuckuck ruft “. Von D. Šteilen (Altſachſen 1916 Nr. 7. ) .

Flurnamen im Gemeindebezirk Dortmund “ . Von R. v . d. Berken ( Zeitſchr.

d. Ver . für rheiniſche und weſtf. Volkskunde, 13. Jhg. Nr. 2. ) ,,Allerhand

Snack, in Hamborg optſchreben von Paul Wriede: „ Lang un dict“ . (Hamb.

Woche, 11. Ing.) Sure Arbeit op'n Spieker “ . ( Die Heimat, Kiel, 26. Jhg .

Nr. 6. ) „ Wrantig un dummdrieſt“. (Niederſachſen , 21. Jhg.) „Veſeuk von'n

Pann'n “ . ( Plattdütſch Land un Waterkant, 1. Ing. Nr. 3 ). „ Niederdeutſche

Gelegenheitsgedichte des 17. und 18. Jahrhunderts in Niederſachſen “. Von

Heinrich Deiter ( Zeitſchr. für deutſche Mundarten , 1916, Nr. 3.)

Vlämiſche Sprache und Art. „ Deutſchland und das großniederländiſcheKultur

problem .“ Von Dr. Leo Schwering (Allgem . Rundidau, München , 6. Mai).

„Die Lage in Belgien . – Mutterſprache --- Unterrichtsſprache“. Von Dr. Conten

Köln . Volfszeitg., 12. Mai „Die niederdeutſche Sprache der Vlamen“.Von

Flugzeugführer H.Štens Kriegszeitung der 4. Armee Nr. 155 u . 156. -

„ Vlämiſch -niederdeutſche Volkslieder“. Von Prof. Dr. Heinr. Tardel (Nie

derſacſen , 21. Jhg . Nr . 15 ) . „ Der Sprachenkampf der Vlamen und Wallonen .“

Von A. Seeger (Schwäbiſcher Merkur, 20. Mai).

Neuplattdeutſche Bewegung. „ De Tooſtand van't Plattduutſch “. Von

Franz Fromme. ( Dietſche Stemmen, 1. Ihg. Nr. 7). „ En betten wat

ower uſe Mudderſprake“. Von 6. Dingemann (Vraunſchweigiſche Anzeigen,

5. Juli). – „ Darf die plattdeutſche Sprache untergehen ?" Von Heinrich Klei:

bauer (Sauerländiſcher Gebirgsbote, 24. Ihg . Nr. 6 ).

P

Aus der Vereinigung Quickborn
Te

in Hamburg

Quickbornmitglieder im Kriege. Nachtrag. (Vgl . S. 33, 34 , 79 u . 121

ds. Ihgs. ) Bis Ende Juli d. J. wurden uns als im Dienſte des Heeres oder

der Flotte ſtehend noch bekannt: Ernſt Alberty, J. J. Auguſtin , Brandt,

E. Brauer, H. Burmeiſter, Fr. Burwicks, Paſtor Detjen, W. Drögemöller,

Herm . Feil, Herbert Freudenthal, Dr. Otto Hamel, W. Kalkofen, Direktor

V. v. Koch, Fregattenkapitän Kurt , Karl Peterſen, Walter Schulz, J. Stricker,

Dr. H. Teuchert, Erwin Zach, Jul. Zeltner.

Fürs Vaterland ſtarben ferner: Oberlehrer Erich Brauer, Gorch Fock, H.

Grewsmühl, Carl Wolff
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Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe wurden ferner ausgezeichnet: Otto Brüning,

Kriegsgerichtsrat Dr. W. Müller.

Ergänzungen dieſer Liſte werden dringend erbeten !

Jahresbeiträge 1915/16. Mit herzlichem Dant wird beſtätigt, daß vom

1. April bis 15. Juli 1916 folgende Mitglieder unſerer Vereinigung erhöhte

Jahresbeiträge gezahlt haben :

a ſtatt 6 Mark

je 50 Mt. Magiſtrat der Stadt Altona, Magiſtrat der Stadt Kiel,

14 Mk. Carl Julius Rodemann,

je 10 Mk. Fräulein Gottſchau, Dr. Otto Hamel,
7 Mt. E. H. Edens,

b ) ſtatt 3 Mart

10 Mk. Fräulein Anna Hanſen (Varby a./E .),

je 6 Mk. Rob. Meisner ( Dockenhuden ), Walter Guthknecht (Reinbeck

i. Holſt.), Frit Jöde ( Volfsdorf).

je 5 Mk. Carl Eidner (Caſſel - Bettenhauſen), Herbert Grube (Lübec ),

Fregattenkapitän Kurt (Riel), Profeſſor F. Wippermann (9.

Meiderich ).

je 4 Mt. Johs . Brandt (Bremen ), Carl Bremer ( Roſtock ), Jobs. Kröger jr.

( Blankeneſe), Paul Rohde (Roſtock ).

je 3,50 M . Ernſt Heß ( Reinbef), Conrad Neckels (Lübeck).

(Soweit ein Ortsvermerk fehlt, iſt der Wohnort Hamburg).

Dr. Reimers , Kaſſierer.

Einer dieſer Förderer ſchrieb uns : „ Nee, dat könnt Sei nich allens förn

Daler dauhn, dat geiht of noch nich mal för 4 Mark ! ... Un dorum will ict

gern noch ne lütte Ertragav von tein Mark taugeven !"

Für die Niederdeutſche Kriegsbücherei ſchickten vom 1. April bis 20. Juli
1916 :

150 Mk. Hauptlehrer Lange, Grünendeich bei Steinkirchen :

Ertrag eines plattdeutſchen Abends 110 Mt.

Von den Konfirmanden Oſtern 1916. 40 Mk.

100 Hugo Preuß , Hamburg.

70 F. W. Lafrens, New-York.

20 Direktor Viktor v . Koch, Hamburg.

Frl. M. Stuckenberg, Hinterzarten.

5 Geſchwiſter C. u . M. Vehrens, Hamburg.

Den Eingang dieſer Beträge beſtätigt mit herzlichen Dank,

Dr. Reimers , Kaſſierer.

175. Mitgliederverſammlung. Dienstag, den 30. Mai 1916, abends 8 Uhr

im Hörſaal A des alten Johanneums . Tagesordnung: 1 ) Sabungsänderung

2 ) Verſchiedenes.

Paul Wriede eröffnet die Verſammlung mit der Feſtſtellung, daß ſie ord.

nungsgemäß einberufen ſei . Er gibtdann eine kurze Begründung der Sabungs

änderungen und ſchlägt vor, die Sabung als Ganzes anzunehmen, allenfalls

unter vorläufigem Ausſchluß der Neubeſtimmung des Jahresbeitrages , der
vielleicht am erſten Anlaß zu Meinungsverſchiedenheiten geben könne. Herr

Weymann macht einige Ausſtellungen an dem neuen Entwurf (angebliches

Fehlen einer Zahlungsfriſt und einer Berufungsinſtanz bei Ausſchluß wegen

unehrenhafter Handlung, Bezeichnung der einzelnen Vorſtandsämter und die

frühere Unterſcheidung zwiſchen ordentlichen und außerordentlichen Mitgliedern.

Für Sazesänderungen ſei laut Geſet dreiviertel Mehrheit erforderlich).

Wriede weiſt darauf hin , daß die Zahlungsfriſt im 2. Abſchnitt geregelt ſei,

die Vereinsämter im dritten und daß Äußſchließung wegen unehrenhafter

Handlungen überhaupt nur von der Hauptverſammlung ausgeſprochen werden

fönne. Für eine Teilung der Mitglieder in ordentliche und außerordentliche

beſtehe keinerlei Grund mehr. Die Dreiviertelmehrheit ſei kein zwingendes

Recht, ſondern könne durch eine anderweitige Feſtſekung der Satung beſtimmt

werden . — Herr Weymann ſchlägt die Niederſebung eines Ausſchuſſes für eine

eingehende Veratung der neuen Satzung vor. Herr Stübe ſchlägtvor, inden

etwaigen Ausſchuß Herrn Weymann hineinzuwählen, oder ſonſt deſſen Aufo

IT
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zeichnungen für etwaige redaktionelle Änderungen 311 benutzen . Herr Dr. Scholz

beantragt Enbloc- Annahme der Sabung. Wriede ſchließt ſich dem Antrag

Dr. Scholz an , bittet aber , in den Entwurf bei dem $ 2 , Abſ. 3 die Worte

„beruht auf Selbſtſchätung“ zu ſtreichen , beim Abſat 5 das durch einen Druck.

jehler hineingekommene Wort „ Verſammlung“ in „ Verwaltung“ abzuändern

und im übrigen dem Vorſtand freie Hand zu laſſen für redaktionelle Änderungen

und ſolche, die etwa der Regiſterrichter für notwendig erflären ſollte. Es

wird demgemäß mit allen gegen zwei Stimmen beſchloſſen .

Der Vorſigende gibt dann einen Überblick über die bisherige Behandlung

der Vlamenfrage im Quickborn , mit der ſich die Verſammlung auch für die

Zufunit einhellig einverſtanden ertlärt. Endlich macht er einige Mitteilungen
über das Kriegsarchiv und die Bücherei des Quickborn. – Herr Volquardſen

regt an , die Bücherausgabe möglichſt an zwei verſchiedenen Tagen ſtattfinden

zu laſſen . Den Beſchluß des Abends machte Paul Wriede mit einer Vor.

leſung von Kriegsſtizzen Fritz Laus und Gorch Focks und feldgrauen Kaſper

idwänken Peter Wrögels . P. W.

Die Vereinsbücherei befindet ſich im ſtaatlichen Deutſchen Seminar, Hamburg,

Rothenbaum ch auſſee 36. Die Bücher werden mit Ausnahmeder Wörter :

bücher und der noch nicht gebundenen Vücher) Mittwochs vormittags von 11
bis 12 , abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen.

Als Geſcente oder Pflichtere in plare von den Verfaſſern ( laut $ 6 un

jerer Sazung) gingen bis Ende Juli ein : „ De Antichriſt“ von Karl Wagenfeld,

„Friß Reuter“ und „Heinrich Seidel und Fritz Stavenhagen “ von Richard

Pohje,ferner einige der in dieſen Blättern beſprochenen Werke,von den Referenten

freundlichſt der Vereinsbibliothek überlaſſen. Allen gütigen Gebern ſei herzlichſt

gedankt !

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Venukung der Vereinsbibliothek wiederholt

empfohlen . Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Bibliothek zur Ver
fügung.

Wir ſammeln plattdeutſche Kriegsdichtungen für unſer Kriegsarchiv ,

find daher jedem Verfaſſer oder Leſer dankbar, der uns ſolche entweder ein

jendet oder wenigſtens nachweiſt. Für die uns bisher eingeſchickten Dichtungen

jagen wir beſten Dank.

Wohnungsänderungen beliebe man , um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Druckſachen zu vermeiden, der Quickbornkanzlei (Hamburg 1 , Schauen

burgerſtraße 47) recht frühzeitig anzumelden .

Corch Foct -Feiern . Die Vereinigung Quickborn wird am 24. Oktober eine

Feier im großen Saale der Muſikhalle zu Hamburg abhalten. Seine Magni.

fizenz Herr Bürgermeiſter Dr. von Melle , unſer verehrtes Ehrenmitglied, hat das

Protektorat über die Feier übernommen . Bis heute wurden für die Mitwirkung

I gewonnen:Prof. Dr. Borchling (Vortrag), Fritz Lau (Vorleſung) Friedr. Hell

Achilles (Geſang). Alles Nähere wird aus einer Einladung zu erſehen ſein,

die im Oktoberan die in und um Hambutg wohnenden Mitglieder abgeſchickt

werden ſoll. Das Rundſchreiben wird jedoch auch anderen Mitgliedern und

Freunden gern zugeſchickt werden, wenn ſie ihren Wunſch der Quickborn -Kanzlei,

Hamburg i, Schauenburgerſtraße 47 mitteilen wollen .

Die Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt veranſtaltet eine Feier am 18. Sep

tember im Hamburger Thalia- Theater. Zur Aufführung gelangen „ Cili Cohrs “

und „ Die Königin von Honululu “ . Für die Hamburger Mitglieder liegt eine

Einladung mit allen Einzelangaben dieſem Heft bei . Weitere Einladungen ſind,

joweit der Vorrat reicht, durch die Quickborn -Kanzlei (ſ. oben ) zu beziehen.

Die Reinerträge beider Veranſtaltungen ſind als Ehrengaben für die Hinter
bliebenen des Dichters beſtimmt.

Werbungen für den „ Quickborn “. Für die Werbung eines Teils der

auf der letten Seite dieſes Heftes genannten neuen Mitglieder erwarben ſich

Anſpruch auf unſeren Dank die zum Heeresdienſt einberufenen Mitglieder Th .

Grünwald , Dr. W. Neeſe, Carl Wolff, ferner Dr. Vuble (Schwerin ), Georg

Droſte (Bremen ), Andreas Eſchen (Oldenburg i . Gr.), Franz Fromme (Lübeck ),
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F. W. Lafrent (Newyork), Peter Lange (Stade), C. Nickels (Lübeck), Dr. W.

Štammler (Hannover), I. A. van Veſſem (Utrecht), Prof. Dr. Wilhelm Wiſſer

(Oldenburg i. Gr.), W. Zierow ( Güſtrow), Frau E. Hamel, Joh . H. Brumm ,

Hans Kruſe, Johs. E. Rabe und Paul Wriede. (Hamburg)

Neue Mitglieder.

( 1. April – 25. Juli 1916.)

Hamburg : Oscar Altſchwager | Rittermannshagen i. M .: Lehrer Karl
Heinr. Andreſen Schneeberg

Carl Barbrack Roſtock : stud. phil . Hermann Bremer

Frl. Frieda Behnck Sachſenberg b. Schwerin : Inſpektor

Frl. Marianne Borchling Rudolf Tarnow

E. H. Edens Schwerin : Hofbuchhändler Fr. Bahn

Frl. Mary Gottſchau Direktor Dr. Paul Buble

Dr. Otto Hamel** Hannover : Werner Schoenijahn

W. Kalkofen ** Neuarenberg ( Osn .) : J. Stricker **

Johs . Prüsmann Scharmbeck (Kr. Oſterholz ): Lothar

C. Alb . Robertſon Schindler

Karl Vitenſe Brunswarden b. Rodenkirchen : Frl.

Walther Vontin Alma Rogge

Erwin Zach ** Colmar (Gr.Oldbg.):Hausmann Gräper

Bergedorf: Richard Hilmers Oldenburg i . Gr. : Heinr. Böger

Lübeck : Oberlehrer P. Brockhaus Raſtede (Gr. Oldbg . ) : Frl. Anna

Friedr. Burwicks** Schipper

Herbert Grube Seggern (Gr. Oldbg) : Frl. Ella Sieften

Conrad Neckels Detmold : Wilhelm Oeſterhaus

Bremen : Brandt* Buer -Erle i . W.: Karl Plücker

Georg Brauer Lippſtadt: Reichsbankkaſſierer Emil
Altona: Guſtav Oeſterlin Klann

Frau Henriette von Knobloch Barby a. E.: Frl. Anna Hanſen

geb. Geerling Berlin-Schöneberg : Carl Julius Rode.

Blankeneſe : Jobs Kröger jr.

C. Waller Berlin -Steglik : Dr. H. Teuchert**

Kiel : Fregattenfapitän Kurtz** Culm a . W.: Ernſt Alberty *

Kiel-Haſſee: Waldem . Lorenzen Poſen : Julius Zeltner**

Kiel : Karl Peterſen ** Eger: Profeſſor Johannes Stauda

Wentorf b . Reinbek: Ernſt Heß Rotterdam : J. Fuijhſchot jr .

Güſtrow : Direktor Dr. Heſie Zwolle : S. L. van den Vegte

Baumeiſter Klingberg Süllwarden : Lebrer Tannen

Oberlehrer Dr. Schulk Wilh. Drögemüller**
Oberlehrer Wolff Herin . Feil**

Oberlehrer Zimmermann Herbert Freudenthal*

Fehmarſcher Verein New York.

Realgymnaſium Güſtrow .

**) 3. 3. im Felde oder ſonſt im Dienſte des Heeres oder der Marine.

Schriftſchluß für das vorliegende Heft : 4. Auguſt 1916 .

Ankündigung. Rückſichten beruflicher Art zwingen mich zu einer teilweiſen,

aber doch auch möglichſt weitgehenden Entlaſtung von meinen Quickborn -Ehren:

ämtern, als da ſind Vorſitz, Schriftleitung, Werbetätigkeit , Kriegsarchiv , Ver

einsbriefwechſel uſw. Die Änderung wird ſpäteſtens zum 1. Oktober d. I.

eintreten müſſen . Ich hoffe, daß meine bisherigen Mitarbeiter dem Quicborn

auch fernerhin ihre Treue bewahren und daß ſie mit mir in ebenſo freund

ſchaftlichem und das Ganze förderndem Verkehr bleiben werden , wie bisher.

Paul Wriede.

mann

**

*

Herausgegeben für die Vereinigung „Quickborn“ in Hamburg und verantwortlich geleitet von

Paul Wriede, Hamburg 25. Einzelabgabe durch den Quicborn -Verlag 6. m . b . 6. in Hamburg

Druck von J. J. Auguſtin in Glückſtadt und Hamburg.



Bericht

über die Tätigkeit des „ Quickborn , Vereinigung von Freunden

der niederdeutſchen Sprache und Literatur E. V.“ in Hamburg

in der Zeit vom 1. Oktober 1915 bis 30. September 1916.

In dem Bericht des Budgetausſchuſſes 1912 der Hamburger Bürgerſchaft wurde
hervorgehoben, daß unſere Vereinigung Quickborn überall da zuzufaſſen ſuche, wo ſich

ihr erreichbare praktiſche Ziele auftäten . Daß die damals beſchloſſene Gewährung

einer Staatsunterſtüßung die Quickbornarbeit nicht etwa lau gemacht, vielmehr ihr

neue Anſporne gegeben hat, beweiſt am beſten dieſe Kriegszeit. Alle Befürchtungen

eines Rückganges unſeres Vereinslebens ſind zunichte geworden, nachdem der Quick

born ſchnell entſchloſſen ſeine Arbeit zu einem großen Teil auf den Krieg eingeſtellt

hat durch die Begründung einer Niederdeutſchen Kriegsbücherei, durch die Veranſtaltung

von Lazarettabenden, durch die Herausgabe einer weiteren Zeitſchrift mit plattdeutſchem

Lejeſtoji, bei deſſen Auswahl hauptſächlich an unjere Krieger gedacht wurde. Aber

auch unſere urſprüngliche Arbeit, die Pflege und Erhaltung der plattdeutſchen Sprache,

wurde . T. auf den Krieg zugeſchnitten. Die plattdeutſchen Feldgrauen wurden bes
lauſcht in ihrer Sprache und in ihren Spielen und ein reger Briefwechſel mit ihnen

legte uns in den Stand, auch ſonſt mancherlei zu veröffentlichen , daß noch für ſpätere

Geiten ſeinen kulturgeſchichtlichen Wert behalten wird . Daß dieſe Arbeit allgemeine

Anerkennung findet, auch im Felde, dafür haben wir den Beweis in dem in unſerer

Vereinsgeſchichte bisher beiſpiellos ſchnellen Unwachſen der Zahl neuer Mitglieder, die

für das Vereinsjahr 1915/16 allein 251 betrug. Von dieſen Neuanmeldungen kamen
6 aus dem Felde.

Von den beiden im Laufe des Jahres erſchienenen Quickborn - Büchern kam der

& Band, „ Sünd ji all' dor“ von Johs. E. Rabe einem oft aus dem Felde an uns

gelangten Wunſche nach Kaſperſtücken entgegen . Eine neue Auflage wurde bald nach

sem erſten Erſcheinen notwendig. Eine Fortſeßung wird im neuen Vereinsjahre unter

dem Titel „ Vivat Putſchenelle“ erſcheinen . Band 9 , „ Klar Deck überall!“ von Ge

heimrat Guſtav Goedel unterſucht, gründlich und unterhaltend zugleich , unſere deutſche

Ceemannsſprache auf ihre niederdeutſchen Beſtandteile hin .

Die „Mitteilungen aus dem Quickborn “ ſepten im 9. Jahrgang ihre bereits

oben angedeutete Kriegsarbeit erfolgreich fort. Dabei vernachläſſigten ſie durchaus

nicht ihre alten Friedensaufgaben . Ihre Beliebtheit im Felde kam u. a . ' durch recht

täufige Mitarbeit feldgrauer und marineblauer Mitglieder und Freunde zum Ausdruck.

TagunſereBeſtrebungen, die guten alten plattdeutſchen Hausnamen und plattdeutſchen

gausinſchriften zu beleben, auf guten Boden gefallen ſind , konnten wir zu unſerer

Freude mehrfach wahrnehmen . Unſer kleiner Kampf für die Heimatliteratur undgegen

die ewigen Überſekungen in den Bahnhofsbuchautomaten ſcheint einen gewiſſen Erfolg

gehabt zu haben . Hoffen wir, daß er anhält und ſich vertieft ! Unſer Beſtreben , auch

Eber den Stand der vlämiſchen Frage zu berichten, ſoweit es ſich im Rahmen unſerer

Arbeit ermöglichen ließ, iſtfortgeſeßt worden und hat aufs neue Anerkennung ge

unden. - Der Umfang des Jahrgangs blieb trop erheblich erhöhter Herſtellungspreije

dem Durchſchnitt der vorhergehenden Jahre gleich. Bei dem erfreulich großen Umfang

der Mitarbeit war es jedoch nicht zu vermeiden , daß mancher wertvolle Beitrag für

ben 10. Jahrgang zurückgeſtellt werden mußte . Die Mitarbeiter des 9. Jahrgangs waren:

21. Ludwig Bette, Dr. H. F.Blunck, Prof. Dr. Conrad Borchling, Prof. Dr. Otto

Bremer, Dito Brüning, Ötto Dethlefſen, Franz Fromme, Prof. Dr. A. Haas, Paſtor

5. Hanſen , J. von Harten , John Hepworth,Dr.John Hoge, Prof. Dr. Th. Imme,

žtik Jöde, č. Jönßon, Dr. 6. 6. Kloeke," Dr. Fr. Krage, Rud. Krauje, H. K. A.
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Krüger, Hans Heinr. Kruſe, Mar Kuckei, Hannah Kuhlmann , Frig Lau , Karl Lüde

mann, Guſtav Friedrich Mener, G. Müller-Suderburg ,Carl Päpke, Guſtav Peters

Johs. E. Rabe, H. Rahmener, C. Rud. Schnitger , W.Schroot, Prof. R. Spalck

haver , Dr. Wolfgang Stammler, 3. Steilen , Georg Theilmann, K. Wehrhahn, Hager

Wigand, Prof. F. Wippermann, Hinrich Wriede , Paul Wriede.

Das neu gegründete Unterhaltungsblatt „ Plattdütſch Land un Waterkant

erfüllt vortrefflich ſeinen Hauptzweck, den plattdeutſchen Kriegern ein Stück Heima

zu bieten. Es entlaſtet zugleich die „Mitteilungen “ von dem in den 8. Jahrgang mi

Rückſicht anf die Kriegerleſer hineingenommenen Unterhaltungsſtoff. Mit der Be

gründung des Unterhaltungsblattes neben den „Mitteilungen “ iſt ein alter Wunid

verwirklicht worden. Der Krieg hat alle dem Unternehmen bisher entgegenſtehender

Bedenken hinweggeräumt, er hat die Begründung des neuen Blattes zur Notwendigkei

gemacht, und wir hoffen , daß es nun auch den Krieg lange überdauern wird. Möchter

nun Freunde des Niederdeutſchen „ Plattdütſch Land un Waterkant“ in großer Auflage

an niederdeutſche Truppen hinausjenden ! Welche Freude ſowohl das Unterhaltungs

blatt wie auch Bücherſendungen aus unſerer „ Niederdeutſchen Kriegsbücherei“ draußen

erwecken, davon geben die in unſern Mitteilungen abgedruckten „ Kriegsbriefe" of

genug Kunde. Um die Mitarbeit an „ Plattdütſch Land un Waterkant“ machten ſid

verdient: Friß Blen, Dr. H. F. Blunck , H. Boerma, J. Chriſtoff, Georg Droſte

Gorch Fock, Hans Förſter, Ludwig Frahm , L. Hildebrand, Friß Lau, Klaus Lütt

Guſtav Friedrich Mener , Prof. Dr.Hans Much, Johs. E. Rabe, Georg Rujeler

Wilhelm Seemann, Frit Stillfried +, H. Teut, Dr. Auguſtin Wibbelt, Prof. F. Wipper

mann, Paul Wriede, Wilhelm Zierow .

Da das Blatt in allererſter Linie für Krieger beſtimmt iſt, ſowurde von Schilderungen

des Krieges , den ſie ja täglich vor Äugen haben , durchweg Abſtand genommen . Da

wir an den 3. T. ganz vorzüglichen plattdeutſchen Aufzeichnungen vonKriegserlebnijien

dauernd vorbeigehen werden , iſt damit natürlich keineswegs gejagt.

Unſere im ſtaatlichen Deutſchen Seminar aufgeſtellte Vereinsbücherei nahm um 84

Werke zu , ſodaß der Zettelkatalog jegt 964 Nummern aufweiſt. Nachdem Herr Mas

giſter Erik Rooth das Deutſche Seminar verlaſſen hat und in ſeine Heimat zurück

gekehrt iſt , hat Fräulein Marianne Borchling ſich der Bücherſammlung mit ſehr er

freulichem Eifer angenommen. Ihr wie ihrem Vorgänger ſei unſer herzlicher Dant

ausgeſprochen.

Von den Kleinen Vortragsabenden in Hamburg fanden im Laufe des Winters

fünf ſtatt . Profeſſor Dr. Conrad Borchling ſprach über Hendrik Conſcience" , Projeijo

Dr. Otto Bremer (Halle) über „ Plattdeutſches Volkstum in Dít und Weſt“ . Vor

leſungen hielten Peter Lange (Stade) , Dr. Hermann Wette (Eiſenach) und Paul Wriede

Zweien Vortragsabenden gingen geſchäftliche Verſammlungen vorauf, deren legte eini

Neuordnung unſerer Sagungen und auch des Jahresbeitrages der Mitglieder brachte

Der Mindeſt= Jahresbeitrag für alle innerhalb des deutſchen Reiches wohnenden per :
fönlichen Mitglieder beträgt jeßt 4 Mk. , für Anſtalten , Körperſchaften und Vereini

ſowie für ausländiſche Mitglieder 6 Mk. Freiwillige Erhöhungen zum beſten unſerer

Arbeit werden nach wie vor ſehr erwünſcht bleiben.

Die Mitgliederzahl hat ſich durch die erwähnten 251 Neuaufnahmen auf 991

erhöht. Folgende Anſtalten und Körperſchaften traten bei : Königl. Bibliothek Verlin

Königl. Univerſitäts-Bibliothek Halle a S., Landes- und Stadtbibliothek Düſſeldorf

Akademiſche Lejehalle Göttingen , Realgymnaſium Güſtrow ,Volksbildungsverein Anklam

Fehmarnſcher Verein Neunork, Verein „ Friz Reuter“. Stettin, „ Wandervogel“ Orts:

gruppe Roſtock.

Der Tod nahm uns unſer älteſtes Ehrenmitglied , den Altmeiſter niederdeutſcher

Dichtung Johann Hinrich Fehrs. Dem Vaterlande opferte ſein Leben einer der hoff

nungsvollſten unter den neueren niederdeutſchen Dichtern, unſer GorchFock. Ferner

ſtarben im Dienſte des Vaterlandes die Mitglieder : Erich Brauer, R. Eggert, Dr

Herm . Fredenhagen, H. Grewsmühl, R. Peterſen, Paul E. Sibeth , Dr. Tobler, Georg

Wilder, Carl Wolff. Außerdem verloren wir durch den Tod : Franz Brinckman

Ferd . S. Cohen, Rud. Dethlefſen, R. Dithmers, Dr. J. Heckſcher, Heinr. Lund, Heinr

Dhrt, Frig Peters-Weber, John Vermehren. Da eine künſtliche Hochhaltung des

Mitgliederziffern ſpäter nur Enttäuſchungen bringen würde, ſo haben wir bis au

weiteres auch die Mitglieder geſtrichen, deren Aufenthaltsort uns ſeit längerer Zeit un

bekannt iſt , oder mit denen wir, weil ſie im feindlichen oder im unerreichbaren neutraler

Uusland wohnen, längere Zeit keine Verbindung herſtellen konnten. So bleiben uns

9
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am 30. September 901 Mitglieder. Die dieſem Bericht beigegebene Mitgliederliſte

weiſt zuzüglich der bis Anfang Oktober für das neue Vereinsjahr Angemeldeten 934

Mitglieder auf. 234 Mitglieder ſind nach den uns bis jekt vorliegenden Mitteilungen

dem Ruf des Vaterlandes gefolgt, 23 haben den Tod fiirs Vaterland erlitten , 3 er

hielten das Eiſerne Kreuz I. , 28 das Eiſerne Kreuz II . Klaſje.

Dem Verwaltungsrat gehörten bei Beginn des Vereinsjahres an : Paul Wriede

( als Vorſigender) , Paul Hoffmann ( 3. Zt . im Felde ) , Frau Hannah Kuhlmann, Otto

Lojmeier, Johs. E. Rabe, Dr. Fr. Reimers, Dr. G. H. J. Scholz, Alerander Zinn.

Durch Zuwahl wurden gegen Ende des Vereinsjahres Dr. Heinrich v . Reiche und D.

Steilen ( Vegeſack) in den Verwaltungsrat berufen.

Unſern zahlreichen freiwilligen Mitarbeitern im Felde und hinter der Front

iprechen wir unjern Dank aus für ihre reiche Hülfe. Wir danken auch unſern eifrigen

Werbern daheim und draußen. Wir danken dem erheblichen Teil der deutſchen

Prejſe , der ſich andauernd unſerer Beſtrebungen annimmt. Auch allen denen

danken wir, die unſere Arbeit durch freiwillige Erhöhung ihrer Vereins

beiträge oder durch Unterſtüßung unſerer Kriegsbücherei gewertet, und endlich

jenen Mitgliedern , die einſichtsvoll auch aus dem Felde unſere Kriegsarbeit durch

Einſendung ihrer Jahresbeiträge ermöglichen halfen .

Einmütiges Zujammenſtehen daheim und draußen hat uns durch zwei ſchwere Jahre

gebracht. Es wird Deutſchland und damit auch unſern Beſtrebungen zum endlichen

Siege über unſere Feinde führen. Und mit unſerm trok ſchwerer Kriegsarbeit auch

im Felde für unſere beſondere Heimatſache unermüdlich tätigen Guſtav Friedrich Mener

können wir zukunftsfroh ſagen :

Un draut de Fiend vun jede Kant,

Wi bögt uns ni. Frie arvt dat Land

Uns' Kinner all. Wi ſünd darvör,

Wi möt hendör !

Hamburg , im September 1916 .

Der Verwaltungsrat.

-W.

Mitglieder der Vereinigung Quickborn

in Hamburg.

zu Beginn des Vereinsjahres 1915/16 .
.

Verwaltung :

Dr. Heinrich v. Reiche, Vorſigender, Hamburg, Kloſterſtraße 30 ; Hannah Kuhlmann,

Otto Lofmeier, Johs. E. Rabe, Dr. Fr. Reimers, Dr. G. H. J. Scholz, Paul Wriede,

Aleſander Zinn, Hamburg; D.Steilen , Vegeſack - (Vremen .)

Ehrenmitglieder :

Seine Magnifizenz Bürgermeiſter Dr. Werner von Melle, Hamburg; Schulrat a . D.

Prof. Dr. Adolf Stuhlmann, Schwarzenbek i. L .; Paul Wriede, Johs. E. Rabe,

Mitglieder :

a) yn den Hanſeſtädten .

Deutſches Seminar ; Muſeum für Hamburgiſche Geſchichte; Dr.- Theobald Stiftung;

Rücherei-Ausſchuß der Geſellſchaft der Freunde desVaterländiſchen Schul- und Er

ziehungsweſens; Literariſche Geſellichaft zu Hamburg; Frauenklub Hamburg; Hamburger

Jungwanderer '(Bund für Jugendwanderungen ); Norddeutſcher Wanderbund, Ham

burg; Öffentliche Bücherhalle, Bergedorf; Verein für Vierländer Kunſt und Heimat

kunde, Neuengamme; Muſeumsgeſellſchaft,Finkenwärder.

hamburg .



IV

Stadtbibliothek, Plattdütſche Vereen, Bremen.

Stadtbibliothek Lübeck.

Dr. med. Hugo Ahlers, H.Edm .Albers, Oscar Altſchwager, Heinr. Andreſen, Alfred

Angelbeck , Emil Aſten, Frau Ph. Aftheimer, Rektor H. Backeberg, Heinrich Baetje, Frai

R. Balz, Carl Barbrack, Herm . A. Beckmann, JohnBeckmann, Fr. Beckmann, Dit

Beenke, Frl. Frieda Behnck , Frl. Caroline Behrens, Frl. Emmy Behrens, FräuleinMari

Behrens, A. Th. Be eeſt, Hans Beuck, Heinr. Be rodt, Dr. C. Bigot, Dr. G. Blohm

Oberlandesgerichtsrat Blumenbach , W. Blümel, Dr.Hans Friedr. Blunck, E. Boehden

Ernſt Bollmeier, Prof. Dr. Conrad Borchling, Frl. Marianne Borchling, Fr. d. Vorſtel

Ludw. Boſtelmann, Hans Böttcher, Heinrich Bonſen, A. Brandt, Adolf Brauer, Ferd

Braune, Arthur Vreier, Carl Bremer, Carl Bremer, Otto Brendel, Frau Anna Brett

ſchneider, Auguſt Brinckman , Albert Broſchek, Julius Broszinsky, Otto Brumm, Rober

Brumm , Otto Brüning, E.A. Buchmann, Dr.W.A. Burchard, Wilhelm Burmeiſter

Willy Burmeiſter, Heini Burmeſter, Carl H. Ch. Carſtens, W. Capobus, Chr

Chriſtianſen , 3. Chriſtoff, Georg Claſen , Frl. Emma Clauſen, John Cohen, Frl. Julio

Cohen, Alfred Cohen , Carl Cohn, Richard Cohn , Paul Connſtröm , G. Cramer , Direkto

Hermann Dannenberg, Heinr. Deichmann, Frau F. Deters, Dito Dethleffen , Rob. Döbler
A. Döſcher, Otto Dockhorn, F. Domidait, Carl Drewes, Dr. Rich. Drews, R. Dührkoop

Aug. Duncker, E. H. Edens, Frl. Margarete Ehlers , Frl. Hanne Eilers, Heinr. Eisler

Andreas Ellerbrook, Präſident Dr. Engel, Mar Engel, Frau E. Ernſt, Frau Sophie

Ewald , Prof. Dr. Ernſt Finder, Dr. Hugo Fiſcher, Frau J. Fiſcher, Heinrich Fittje,

Focke, Hans Förſter, AdolphFredenhagen, Karl Frederking, Herbert Freudenthal, Frau

Uuguſte Friedrichs, C.W. Friedrichſon , Notar E. Th . Gaborn, H. Gäding, Ernſt Glanz

Walter Gloy , Údolf Glüenſtein , Herluf Godenrath, Léon Goldſchmidt, Frau Paulo

Goldſchmidt, Ernſt Goebel , 4. Göding, C. Gottſchalck, Frl. Mary Gottſchau, Kapitän

D. Grafenhorſt, Carl Grieſe , Oberarzt Dr. Griffon , H. Grobe , Jonni Broth , Herbert

Grünhagen, Theo. Grünwald, F. Hadeler, Aug. Häger, Emil Hahn, B.J. Hamel, Frau

E. Hamel, Dr.Otto Hamel, Dr.H.Hansſen, Frau S.Harbeck , údolf Harder, Direktor

Otto Harms, D. Hartleb, Dr. Herm . Hartmener, R.Hartnack, Franz Havemann, Frl.

Berta Heckſcher, Direktor G. Heeſch, Frau Senator Heidmann, cand . phil. Guſt. Heine

Dr. D. Henk, Albert Henning , Richard Hermes, Wilh. Herkenroth, Ludm . Herr, Fran

Heyden , Dr. W. Heyden, Amandus Hinſch , Fr. E. Hinz, Paul Hoffmann, Dr. John

Hoge, Fr. Höger, Rektor GuidoHöller, Dr. Carl Holm, H. F. Holm , Frl. Magda Holm

berg, Diedr. Holſt, Frau ». Holſt, Fr. Holſt, Senator Holthuſen , Alfred Hügel jr., Henri

Huth, Landgerichtsdirektor Johannes Jpſen, Kommerzienrat Conrad Jaeger,' K. Jahr

markt, Oberſchweſter Anna Jecklin, Friz Jeve, Daniel Joel, Carl Jönsjon, Frau Ger

trud Julius, L. Jungk , G.Kackſchlieff, Dr. A.Kaegbein, Frl. Aug. Kaſtening, Joh .

Kanſer, Theodor Kelting, Ad . Kiene, Dr. W.Kießelbach, Rudl Kinau, Frau R.E.
Kinau, ud. Kirſten jr., Herm . Klappoth, Chriſtoph Klock , Landgerichtsdirektor Dr.H

Knauer, Oberlehrer Emil Koch , Frl. R. Koch, Direktor V. v . Koch,W. J. E. Koch, W

Kölln, Frl. Auguſte Königs, Heinr. Köpcke, Guſtav Koppmann, Herm . Korff, Guſtav

Kraus, Dr. Emil Krieg, Karl Kröger , Hans HeinrichKruje, Sven Kruje , Ad. Kuhlmann,

Frau HannahKuhlmann, Frau A. Kühne geb. Brinckmann, Jobs. Ruhrt, Rechtsanwalt

Th. H.M.Kümpel, Arnold Laeisz, Ludw. Lambert, Hans Langmaack, Chriſtian Laſſen ,

Chr. Lau, Direktor Prof. Dr. Otto Lauffer, Robert Lenz, Heinrich Lepel, Hugo Leon,

Alfred Levn, H. Libnau, FrauMarie Cieckfeld, Heinr.Lienau, Prof.Dr. Rich.Linde,

Ludwig J. Lippert, Dr. Julius Lippmann , Otto Lofmeier, Direktor Prof. Dr. Karl Lorenz,

E. L. Lorenz-Mener, Georg C. L. Lorenz-Meyer, Frl.Lina Lojen, Rektor E.Lübkert, C.

Ludolphi,HansLüth , Alfr. Maack , ErnſtMaack,Phyſikus Prof. Dr. C. Maes, John

Majus, Paul Markmann, Dr. Guſtav Marr, Ernſt Marſch , Carl Martens, Arthur

Meinert, Otto Meißner, É . Mercier, E. ). Á . Metelmann, Dr. Heinr. Meyer-Benfen,

Hugo Mener, JonnyMeyer, Frl. Erna Mohr, Frl. Annie Möller, Charles Möller,Hers

mann Möller,Rudolf Möller, Prof. Dr. Hans Much , Ch. Mügge, Érnſt F. W. Müller,

Reinhard Müller, CarlMunzel, Frl.M.Munzel, Siegfried Nathan, Frl. Henny Neu

mann, Frl.A. Nibbe, Frau H.Nibbe, Dr. Hunold Nibbe, Karl Niemann, Leonard Nohr,

Adolf öllerich, Henry O'Swald, H. Otte, P.Paulſen, Paſtor Ad. Pauly, W.Pein,
Guſtav Peterſen, 3. C. Peterſen , R. Peterſen, Rektor Karl Philipps, Frau Rektor

Philipps, Frl . M. Pfannenſtiel,Dr. med. Aug.Predöhl, Johs.Prismann, Rud. Prüjjing,

Mar Pulvermacher, Heinrich Puttjarcken , Dr. Gottfried Rapp, Carl Raſch, Dr. Th .

Redslob , Leonh. C. Reich, Fräul. Paula Reich , Dr. Heinr. v.Reiche,Dr. Fr. Reimers,

Hans Reinecke, Frl. A. Reinmuth , Frl. H.Reinmuth, o . Repſold,Hans Richter, E.Rieck,
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Mar Rieck, Frl. Frieda Rittersheimer, C. Alb . Robertſon, Dr. Rich . Robinow ,

Walter Roggah, Johannes Rohde, C. Romano, Prof. Dr. G. Rojenhagen, Frl. Tekla

Rosner, Herm . Roſt, Guſtav Röper, A. Ruben, Carl Rüdemejjer, Frl.A. Rüſch, Wilh.

Rump , Friedr. Samtleben, Emil Sandt, Dito v . Schack , Frau M. Schamvogel, Emil

Scharnberg, Henrn Schaper, Martin Scheer, Adolf Schieck , Frl. Margarete Schirr

mann, Th. Schlüter, C. H. Schmidt, Friedr. C. H.Schmidt, H. W. C. Schmidtmann,

H. Schnackenburg, Carl Schneider, Carl F. C. Schneider, Dr. G. H. J. Scholz , Land

gerichtsdirektor Dr. Th . Schrader, Karl Schröder, Karl Schubert, E. Schürmann, Dr. C.

Schult , H. Schult, Frau Amanda Schulk , Frau A. Schur, Frl. Luije Schwarz, Mar

Schulk, Heinr. B.E. Schulz , Walter Schulze, Wilh. Schwarz, Herm . Schweiger, Dr. Jul.

Schwietering, Oscar Seelig , Direktor Dr. Alerander Seelemann, W. Seemann, C. Georg

Semper, JaquesSekkel, Edmund J. A. Siemers, H. Siems, Heinrich Sinram , Friß

Specht, C. Stahl, Frau Margarete Stahl, Johann Louis Steffens, Frl. Margarete

Steffens, Otto Steinbach, Dr. Otto Steinhaus, Frl. E. Steinfeld, Direktor E. Stichler,
Franz Stier, Hermann Stoll, Mar Stoll , Hermann Stoldt, R. Stöger, Alfred Stubbe,

Johs. Stübe, H. Stüdemann, Frau C. Stiihrmann, J. C. Stülcken ( Peter Werth ), A.

Südkemper, Präſident Dr. Tesdorpi, H. Teut, Dr. F. W. R. Thedens, Waldemar

Thomſen, H. Tiemann , Rechtsanwalt Timpe, Fr. Trümpler, Dr. Th . Tuch , Prof. H.

Uhde, Amtsrichter Dr. Vidal, Dr. Vielhaben , Karl Vitenje, G. Vogel , Oberlandesge

richtsratDr. Paul Vogt, WalterVontin, Aug.Voß , Guſtav Waldt, Rechtsanwalt Albr.
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VI
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Nicolaus Bachmann, Friß Blen, Geh. Reg .- Rat Carl Denker, Dr. Hanns Martin

Elſter , Walter Gebhard , H. Ed. Linde-Walter,Kurt Kauenhoven , Dr.Hans Maus, Frau

Ellen Dtto-Fulda , cand. phil. Guſtav Peters, Frau Anna Strauß, W. Rückwardt, Pfarrer
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Bölke, Blönsdorf (Bez. Halle); Heinrich Matthies, Stendal; Pfarrer Koenig,
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Prof. Dr. Rich. Berge , Hofſchauſpieler Ad. Müller, Adolf Weigel , Dresden ; Johannes

Haupt, Dr. Friedr. Krage, Geh. Studienrat Dr. Paul Lehmann, Leipzig , Reichs

bankajjefjor Ludw . Schröder, Chemnit ; Karl Lüdemann, Freiberg (Sa.).

Peter Paul Draewing, San.-Rat Dr. Herm . Wette, Eiſen a ch .

Frau Reg.-Rat v. Beneckendorff und Hindenburg, Dr. Georg Landsberg, Frau

Dr. Oberſtein, W. Vietenſee, Breslau ; Bürgermeiſter Konrad Maaß, Görlig ; V.

Tomasczewski, Zalenze ; Újſeſſor Guſtav Stod, Þroskeu b. Oppeln ; Dr. A. Eggers,

Julius Zeltner, Polen; Ernſt Alberty, Culm a . W., Frau Anna Hojemann, Elbing.

Hans Guſtav Bartels , Prof. Dr. M. Bauer, Prof. Dr. Richard Dohje, Frank :

furt a . M .; Kataſterkontrolleur Renſing , uſingen i. T .; Paul Seb , Treisbach;

Dr. Jng. Paul Berge. Griesheim ; Seminardirektor Hölſcher, Montabaur ;

Dr. Friß Klatte, Sch w an heim , Prof. Dr. Wrede, Marburg.

Frl. Gertrud Jverſen , Frau Marie Lange, München ; Magiſtratsoberſekretär 6.

Fiſcher, Augsburg; M. Runge, Kaiſerslautern, Dr. Kurt H. Bujie, Würzburg

Rob. Menn, Nürnberg.

Hermann Beckſtröm , Stuttgart.

Generaloberarzt Dr. Hahn , Prof. Dr. John Mener, Freiburg i. Br ; F. Klüber,

Geiſingen ; Johann Heinr. Eckardt, Heidelberg; Frl. M. Stuckenbarg, Hinter:

zarten .

g) Jm Auslande.

Prof. Johs. Stauda, Eger ; Prof. Dr. L. Brandi, Wien.

Dr. G. G. Kloeke, Alkmaar; K. Fercken , Louis D. Petit, Leiden ; Dr. N.

B. Tenhaeff, H a a g ; J. Fuijſhot, Konſul Johs. Folkard von Scherling, Rotterdam;

Mr. M. W. L. S. Vilderdijk, F. R. Coers Fzn ., W. L. Nieuwenhuizſen , U. J. van
Veſſem, Jhr. Dr. C. H. D.M.von Winning, Utrech t .

Guſtav Vermeerſch -Coart, Brüſſel.

Kommerzinrat Konſul Alb . Goldbeck -Löwe, Helſingfors , & . 3. Stock holm .

Mag. phil. Erik Rooth, U piala.

G. Saake, Genua , ž. 3. Lugano.

Fehnmarſcher Verein , F. W. Lafrenz , New York.
Charles Jarchow . Chicago.

Hugo Fiſcher, Lima (Peru).

Nicolaus Schütt, Potoji (Bol.) .

Berichtigungen erbeten an die Quick born -Kanzlei, Hamburg 1 , Schauen

burgerſtr. 47.

Druck von Auguſt Borowsky, Vegeſack b . Bremen .


	Front Cover
	Quickborn ...
	PF5601 ...
	ew. fllen 2/ 1886 ...
	  ...
	Groth und Aders im Hauſe Grieſe in Hamburg. Phot...
	zu ſprechen, damit die Herrſchaftskinder richtiges Platt und nicht ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Das Geburtshaus des Dichters Johann Hinrich Fehrs in Mühlenbarbed. ...
	Quickborn ...
	Johs. E. Rabe. ...
	RO ...
	  ...
	Jnhalt. ...
	TERREN" ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	oa ...
	on Telor, ...
	  ...
	Einige Daten zur Quickborn-Arbeit ...
	Urteile über die Quickborn-Arbeit. ...
	m ...
	Un nu ant eenſame Över da fin ...
	Quickborn ...
	fo ...
	führt der Dichter uns bei Land und Leuten ein, ...
	7. Trollius viridis, Eierdotter (Kugelranunkel) ...
	nicht ſchnurgerade wie mit dem Lineal auf dem Zeichenbrett angelegt ...
	der Beurteilung plattdeutſcher Dichtung treten dieſe Grundſätze zutage in der ...
	Quickborn ...
	I ...
	  ...
	Inhalt. ...
	Seite ...
	Quickborn ...
	Bericht ...
	Heer und in der Marine die ihr lange zugedachte Aufmerkſamkeit ...
	alten milden Kanonikus erklang. Die Sprache blieb hier dieſelbe ...
	der den Hörer zwingt, den Wit ſelber zu machen ...
	Quickborn ...
	I appen 8" (weißen Kohl), oder ...
	hat, dafür möchte ich, gleich Thoene,'...
	Dat Eiland is di jo bekannt, ...
	verlegen zu laſſen; ich bin aber überzeugt, daß ...
	Se un de „Quickborn“ uns mott hefft mit ...
	vlamiſche Niederlaſſungen bis in unſere ſchleſiſche Heimat. Nicht weit ...
	Quickborn ...
	ད་ལ ...
	labſalen. Es bedeutet Tauwerk mit Teer einſchmieren, damit ...
	11 ...
	Allerdings keine Pijacken, denn das ſind turze Matroſenüberzieber ...
	tragen, deren Männer ſo opferfreudig ſterben für Deutſchlands Flagge ...
	iſt wie ein Fabritſchornſtein einem Waldbaum. Wenn wir noch ...
	infanterieregiments. Sie können ſich denken, daß bei ſoviel ...
	Quickborn ...
	,,zu ſchade“ halten, die iſt kaum drei ...
	auch nicht anzunehmen, daß eine ſo entſtandene Kunſtſprache ſo ...
	Kriegsliteratur mit kritiſchen Blicken zu prüfen und Suchenden beratend zur ...
	Drei ſchöne, ausgereifte Sammlungen beſcherten uns die Weſtfalen Wagen...
	/ ...
	ſchönen, unglaublich reichen, wohlangebauten Lande. Vlämiſche Elemente ...
	  ...
	Quickborn ...
	Jnhalt. ...
	158 ...
	Quickborn ...
	min Schanztüg laten“, ſo ſind „de Kökenknech ...
	bensweg der beiden Liebenden bis zur Trauung führt nun vorbei ...
	er denn auch die „kurze Erinnerung und Erklärung“ ...
	Es fonnte nicht fehlen, daß ich bei dieſen Arbeiten ...
	Quickborn ...
	IL ...
	13:30 ...
	d. ...
	bekommt mir nach dem ſtürmiſchen Draufgehen im Oſten ganz ausgezeichnet...
	Specht sans ...
	Quickborn ...
	ſeken, ſo konnte doch ſeitdem von einer völligen Loslöſung ...
	Prunkſtücke nicht nur der vlämiſchen, ſondern der geſamtniederländiſchen ...
	mit erleſenen Gedichten hervor getan. Id beſibe verſchiedene davon...
	- ...
	einem Bekannten den „Kaſper“ geſchickt. Das war ...
	nachzuweiſen, und der Verfaſſer iſt mehrfach ſolchen in die ...
	beeinflußt : man merkt es ihm faum irgendwo an, ...
	Quickborn ...
	o ...
	An Frix Lau (27. September 1912): ...
	Un Dod un Diwel den, dei gegen fecht. ...
	geraten ſei, hielt nicht lange vor. Ahnungsvoll ſchrieb ...
	Bericht ...
	Inhalt. ...
	Seite. ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Inhalt ...
	Plattdeutſche Gottesdienſte 17, 51, 81, 109. - ...
	Droſte, Doktor Langbeen und annere Geſchichten. ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	ramanananananananananaganaparao ...
	  ...
	Jahrespreis Mk. 1,50. ...
	Quickborn ...
	Der Hamburgiſche Zweigverein des ...
	Quickborn ...
	Quickborn-Verlag 6. m. b. h. ...
	Quickborn ...
	Timm Kröger ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Niederdeutſche ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	1 ...
	1 ...
	Quickborn ...
	gün ...
	Quickborn ...
	un anner Geſchichten ...
	1. Name, Siß und Zweck. ...
	Die Ausſchließung kann erfolgen: ...
	beſtimmt iſt. Sie wird unter Bekanntgabe der Tagesordnung ...
	Nochmals: der Quickborn im Kriege! ...

